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Kämpfe bei Noyon und
an der Aisne.

Großes Hauptquartier, 13. Juni 1918. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Zeitweilig anflebender
Artilleriekampf. Oertliche Jnfanteriegefechte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Südweſtlich von Noyon
führte der Franzoſe erneut ſtarke Gegenangriffe beiderſeits der
roßen Straße Roye--Eſtrées- St. Denis. Unter ſchwerſten
erluſten brach auch dieſer Anſturm zuſammen. Mehr als 60

Panzerwagen liegen zerſchoſſen auf dem Kampffelde. Die Ge
fangenenzahl iſt auf über 15 000 geſtiegen. Die
Beute an Geſchützen beträgt nach bisherigen Feſtſtellungen mehr
als 150. Bei Abwehr der feindlichen Gegenangriffe fielen
einige unſerer bis in die vorderen Infanterielinien yinein auf
gefahrenen Geſchütze in Feindeshand.

Nördlich der Aisne drangen Sturmabteilungen in die feind-
lichen Gräben. Südlich der Aisne griffen wir nach ſtarker Ar
tillerievorbereitung den Feind an, warfen ihn aus ſeinenLinien öſtlich von Cutry- Dommiere über dieſe Orte hinaus
zurück. Nördlich von Corcy wurde der Savieres-Gzrund vom
Feinde geſanbert. Wir machten mehe als 1500 Gefangene.

Mehrfach wiederholte feindliche Angriffe nordweſtlich von
Chatean-Thierry brachen verluſtreich zuſammen.

Jn den beiven letzten Tagen wurden 35 feindliche Flugzeuge
abgeſchoſſen. Hauptmann Berthold und Lentnant Menkhoff
errangen ihren 33, Oberlentnant Schleich ſeinen 29. und 30.,
Leutnant Veltjens ſeinen 20. und 21., Hauptmann Reinhardt
ſeinen 20. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Kämpfe bet Noyon.
W. T. B.) An der neuen Kampffront zwiſchen Montdidier

und Noyon haben die Franzoſen am 11. Juni eine ſchwere blu
tige Niederlage erlitten. Sich der Wichtigkeit des verlorenen
Höhengeländes voll bewußt, ſetzten ſie ſtärkſte Kräfte ein, um
den Deutſchen die errungenen großen Vorteile wieder zu ent
reißen. Mit mehreren Diviſionen in dichten Maſſen griff der
freind an. Um 11 Uhr 30 Min. vormittags be annen die Gegen
angriffe gegen unſere Linie von Le Ployron bis Antheuil. Der
Kwuptboß des Feindes richtete ſich e unſere Stellung von

ourcelles bis Mery. Hier maſſierte er ſeine Angriffs-
truppen und unterſtützte ſie durch zahlreiche Tank und Schlacht
geſchwader. Bei Courcelles 427 er allein über 30 Tanks vor,
bei Mery ließ er gegen 80 er gegen unſere Gräben
anrollen. Der deutſchen Artillerie boten dieſe unförmlichen
Wagen lohnende Ziele. Die Hälfte der franzöſiſchen Tanks
liegt zertrümmert auf dem Schlachtfelde. Der mit rückſichtsloſer
Energie geführte Angriff brach unter Hans außerordentlich
chweren Verluſten zuſammen. An der Hauptangriffs Stelle
ourcelles--Mery traf, den Feind mit voller Wucht der deutſche

Gegenſtoß und warf ihn zurück. Am Nachmittag um 5 Uhr
ſetzte er zwiſchen Be lloy und Antheuil zu neuem Angriff
an. Hier machte er die wütendſten Verſuche, unſere Linie zu
durchbrechen. Sie blieben erfolglos und ſcheiterten unter
5chwerſten blutigen Verluſten. Weiter öſtlich brach ebenfalls
ter Angriff eines franzöſiſchen Regiments gegen die Stellun
gen bei Chevincourt verluſtreich in ſich zuſammen. Trotz der
bereits ungeheuerlichen Verluſte gab der Feind auch jetzt noch
nicht ſeine Hoffnung auf, einen entſcheidenden Erfolg zu er-
ringen. Abends 7 Uhr wiederholte er abermals unter Einſatz
ron zahlreichen Tanks ſeine Angriffe in Gerend Le Plohron
und ſüdöſtlich Mery Sie endeten wiederum mit der blutigen
Ergebnisloſigkeit der morgendlichen Anſtürme. Dasſelbe Schick
G erlitt ein um Mitternacht längs der Straße Villers-ſur-
Loudun--Vendelicourt angeſetzter Vorſtoß. Weiter öſtlich bis

zur Oiſe erſtickten heftige aus Thourotte heraus geführte
Gegenangriffe in franzöſiſchem Blut. Die feindlichen rück
wärtigen Verbindungen. auf denen der Franzoſe immer wieder
neue Reſerven heranführte lagen unter unſerem wirkſamen
ſchweren Feuer. Vom Morgen his in die tiefe Nacht hinein
lielten die Kämpfe an. Völlig nutzlos hat der Franzoſe auf
der ganzen Front ſeine Maſſen geopfert.

Die Erfolge der Armee Hutier erſcheinen in einem beſon
deren Lichte, wenn man in Betracht zieht, daß der Angriff
gegen einen vollkommen vorbereiteten Gegner zu führen war,
was die Franzoſen ſelbſt eingeſtehen. Ein am 10. Juni er-veuteter Korpsbefehl des Generals Nudant, Kommandeur des
34. Armeekorps, vom 5. Juni 1918 lautet: „Es kann ſein, daß
der Deutſche, im Süden der Aiene aufgehalten, ſich nunmehr
gegen uns wendet. Er darf und wird nicht durchkommen. Auf
alle Fälle wird er uns nicht überraſchen, denn alle Vorſichts-
maßregeln ſind getroffen. Mit euren das ganze Gelände be
verrſchenden Maſchinehoewehren werdet ihr die Boches nieder-
machen und ihre Verbände zerreißen. Schneidige Scharf-
ſchützen, ihr dürft keinen einzigen Bocke durchlaſſen! Späht
rechts und links, durchſchaut ſcharf jeden Winkel, jedes Ge
f.rüpp, wo er ſich einniſten könnte! Mäht ihn dahin! Auf ihr
Jungens! Es gilt Frankreichs Rettung! Nudant.“ (W. T. B.)

400. Luftſieg des Geſchwaders Richthofen. Berlin, 11. Juni.(W. T. B.) S den zahlreichen Kämpfen, die am 9. Juni trotz
tiefhängenden Wolken und gegen Abend einſetzenden Sturmes
an der Weſtfront ausgefochten wurden, errang das
eſchwader Richtbofen ſeinen 400. Luftſieg. Getreu
eldenUeberſieferungen hat das Geſchwader auch nach dem
ode ſeines Fithrers und Meiſters unermüdlich dem Veiſpiele

Richtht ſens nachgeeifert und an die alten Erfolge neue 83
en

Jagd

glei Weiſe war die Tätigkeit unſerer geſamLiter t e 9. a 10. Juni von vollem Erfolge gekrönt.
ünſere Flugſtreitkräfte und Fi aks ſchoſſen 51 feindliche Flugunſere Verluſte waren dagegen ehe Wiu ver

nur acht Flugzeuge.

Hälle' (Saale),

Sozialdemokratiſches Organ

Merſeburg PBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
rhauſen Erkarksbergag und die Mansfelder Kreiſe.

Donnerstag, den 13. Juni 1918. 29. Jahrg

7 Anzeigenpreis
Ote ſechs 46 m breitee

Schrifeleitung:

Halle (Saale), Harz 42-44,
Fernſprechanſchluß Nr 1045.
Sprechſtunde: werktags von

12 dis 1 Ahr mittags.
Geſchäftliche Anfragen, Be
ſtellungen und Mitteilungen

d richte man nur an denS Verlag bzw. die Adr. 1047. 3

Engliſche Stimmen über das Ziel der deutſchen Offenſiva.
Bern, 11. Juni. Hilaire Belloec wendet ſich in DailyNews gegen die irrtümliche Auffaſſung, daß die Ziele der der
tigen deutſchen Offenſive topographiſcher Natur ſeien. Seit

em 21. März komme es der deutſchen Heeresleitung offenbar
nicht darauf an, beſtimmte ſtrategiſch und politiſch wichtige
Punkte, wie Amiens und Paris einzunehmen, ſondern das weit

Ziel zu erreichen, die alliierten Armeen r
ie Moral der Zivilbevölkerung und ſogar die militäriſche

Moral des Gegners durch eine Reihe ſchneller Schläge zu er
ſchüttern, deren geographiſche Richtung viel weniger bedeutſam
ſei als der kumulative Effekt von Schlag auf Schlag. Belloc
nennt die neue Taktik außerordentlich erfolgreich.

General Maurice bemerkt im R Chronicle lIakoniſch:
Das wirkliche deutſche Ziel iſt ziemlich ſicher weder Paris noch
Amiens, ſondern Fochs Reſerven.

Times ſchreibt: Man kann unmöglich in Abrede ſtellen, daß
die Lage deſto ernſter wird, je mehr der Feind in der Richtung
Paris vordringt.

Entſcheidungsſchlacht? Die italieniſchen Kriegsberichterſtatter
an der Weſtfront berichten nach einem Telegramm des Secolo:
Die Kämpfe in Frankreich nähmen eine ſolche Heftigkeit an,
daß man ſie als Entſcheidungsſchlacht des Feldzuges v
könne. Nach dem anfänglichen Zurückweichen in der ittehabe der Widerſtand der Franzoſen den Charakter eines ver
zweifelten Kampfes angenommen. Die Deutſchen müßten
den Erfolg mit großen Verluſten erkaufen; dennoch führten
e immer neue Maſſen heran, um ſie rückſichtslos in den

Kampf zu werfen.
Paris das Bild einer belagerten Stadt. Budapeſt,

11. Juni. (Meldung d. Ungariſchen Tele
Dem Az Eſt wird aus Genf gemeldet, Paris biete ſchon jetzt
das Bild einer belagerten Stadt. Viele Tauſende von Ver
wundeten würden in Spitälern untergebracht und große Maſſen
von Flüchtlingen, ſelbſt aus der unmittelbarſten Umgebung,
überfluteten die adt. Jm allgemeinen herrſche in Paris
überaus große oſigkeit und Verzweiflung.

Der Ruf nach der Gegenoffenſive.
Bern, 11. Juni. Der militäriſche Berichterſtatter des

Daily Telegraph fordert am 3. Juni eine rhtre 7
Gegenoffenſive mit allen verfügbaren Streitkräften, die
allein das militäriſche Gleichgewicht wiederherſtellen könne.
Trotz der letzten Erfolge ſei die militäriſche Lage für die
Deutſchen bedrohlich und tatſächlich nur aus ihrer „unver
ſchämten“ Verachtung für die Heeresleitung der Alliierten ver
ſtändlich. Worauf ſetzten ſie eigentlich ihr Vertrauen, wo doch
ſelbſt jetzt die Alliierten über erheblich mehr Truppen ver-
ügten, wenn dieſelben nur zur richtigen Zeit am richtigen
latz eingeſetzt würden? Eine Kriſis wie die gegenwärtige

erfordere große Männer und durchgreifende Maßnahmen. Die
Politik des Lavierens werde unvermeidlich zu weiteren deut-
ſchen Siegen Gelegenheit geben, bis die Lage hoffnungslos
würde. Da die in Frankreich ſtehenden Streitkräfte offenbar
für einen entſcheidenden Schlag nicht ausreichen, müſſe
England eine größere Armee ins Feld ſtellen.
Zwar habe England ſchon unendliche Opfer gebracht, aber die
Armeen in Frankreich hätten ohne Verſtärkungen keine Aus-
ſicht auf Sieg. Wenn dieſe Verſtärkungen, ſchließt der Schrei-
ber vielſagend, von den Vereinigten Staaten geſtellt werden
können, um ſo beſſer. Aber dann muß die amerikaniſche Regie
rung weiter in die Lage geſetzt werden, nicht nur die Aus-
rüſtung ihrer Streitkräfte, ſondern auch die Organiſation und
Ausbildung der breits verfügbaren Truppen zu verbvollſtän-
digen. Solange die Truppen nicht einen gewiſſen Grad von
Tüchtigkeit in Organiſation, Diſziplin, Führung und techniſcher
Leiſtungsfähigkeit erreicht haben, ſind ſie bei der Verwendung
an der Front nur im Wege. Denn die Deutſchen geſtalten
abſichtlich den Kampf durch Giftgaſe, flüſſiges Feuer, Nacht-
bombardierungen und andere hölliſche Kniffe ſo furchtbar und
nervenzerrüttend, daß nur die allerbeſten Truppen ſtandhalten
können. Es iſt daher, mag es ſich um Amerikaner oder andere
handeln, zwecklos, mit bloßen Zahlen zu rechnen, um die Deut
ſchen zu überwinden.

Renaudel und Clemenceau.
In der Humaniteé betont Renaudel nochmals, daß

die Sozialiſten keine politiſchen Manöoecr, und Ränke gegen
Elemenceau durchführten, ſondern nur die Wahrheit verlangt
bätten. Jhre Abſicht ſei aber durch Clemenceau vereitelt wor
den Er hahe übrigens nur dem Scheine nach geſiegt. Beim
Verlaſſen des Sitzungsſaales hätten viele Abgeordnete, die für
Clemenceau geſtimmt hätten, die ne geänßert, daß mit
einem Manre. wie Clemenceru, kein Miniſterrat, kein Kriegs-
komitee und kein Verſailler Kriegsrat mehr möglich ſei. Daf
Clemenceau allein nicht mehr genüge, habe die Sitzung ge
zeigt Clemenceanu ſei ſeiner ſelbſt nicht mehr Herr. Er er-
gebe fich in großredneriſchen Phraſen. Wo er Tatſachen an
führe, gebe er ſie falſch wieder. Die Zuknnft ſebe nicht gerade
erfreulich aus. Daß die Deutſchen wieder in Noyen ſtänden,
das ſei die Antwort auf dies alles.

Tags darauf erklärt Renaudel in der Humanitée: Clemen-
cegau iſt der Mannder S ackgaſſen. Auf militäriſchem,
olitiſchem und ſozialem Gebiete hat er Frankreich wirklichFon in eine Sackguſſe geführt. Will man denn Frankreich

wirklich darin ſtecken laſſen?

Kämpfe in Jtalien und Paläſtina.
Wien, 12. Juni. Amtlich wird verlautbart: An der Ge-

virgs und Piavefront anhaltende Artilleriekämpfe. Jm Ab
ſchnitte des Stilfſer Jochs, weſtlich Aſiago und am Monte Aſo
lone wurden feindliche Vorſtöße abgewieſen.

In Albanier im Raume bei Sinapromte. nordweſtlich Korca,
dauern die Kämpfe mit den angreifenden Franzoſen an. Der
Chef des Generalſtabes.

Konſtantinopel, 1t1.Valäſtinafront: Jn
Juni. Amtlicher Heeresbericht.den ſpäcen Abendſtunden des

9. Juni erneuerte tet Feind nach ſtarker Artillerievorbereitung
ſeinen Angriff im Küſtenabſchnitt. Durch unſer gut liegendes
Artillerie r- und Jnfanteriefeuer erlitt der
Feind ſchwerſte Verluſte. iederum iſt der feindliche Angriff
geſcheitert.

Von den anderen Fronten nichts von Bedeutung

Der Prozeß gegen das polniſche Hilfskorps.
Marmaros Sziget, 10. Juni. (W. T. B.) Jn derHauptverhandlung gegen die Angeklagten aus dem aufgelöſten

polniſchen Hilfskorps wurde heute das Verhör des Legions-
bauptmanns ZJntendanten Gorecki fortgeſetzt. Der Änge-
klagte ſchilderte die Ereigniſſe vom 15. Februar 1918 und er-
klärte, er habe am Vormittag den Befehl erhalten, die Truppen
marſchbereit zu halten, um ſodann, wenn keine Weiſungen vom
Regentſchaftsrat ans Warſchau bis 4 Uhr nachmittags ein
tiäfen, unter dem Deckmantel einer Nachtübung das beabſich
tigte Durchſchleichen 8777 Vereinigung mit den Truppen des
Generals Musnicki durchführen zu können. Den Stab des
Generals Szielinſki und die ihm zugeteilten Offiziere, welche
den Beſchluß der Legionäre nicht billigen wollten, habe Gorecki
unter militäriſchen Zwang genommen und beim Abmarſch
der Truppen mitgeführt. Der Vormarſch ging bis gegen
Porancze, wo Gorecki von einer Sturmpatrouille gefangen
253 Die Anklage wegen Diebſtahls wies der Angeklagte
zurück.

Auf eine Anfrage des Verhandlungsleiters, ob ihm die
kaiſerliche Entſchließung vom November 1916, nach der die
Legionäre auch weiterhin öſterreichiſche Staatsuntertanen
bleiben, bekannt ſei, und wie er das Fehlen einer Antwort auf
ſein Geſuch um Entlaſſung aus der öſterreichiſchen Staats
arg e auffaſſe, wies Gorecki auf das kaiſerliche Ab-
ſchiedsſchreiben an die Legionäre hin, welches er als die Ent-
laſſung aus dem öſterreichiſch ungariſchen Militärverbande
und als offizielle Anerkennung der polniſchen Armee betrachtete,
der er von nun an als Offiſier angehöre. Er habe zwar für
den Stagatsrat keinen Eid geleiſtet, hätte aber geglaubt, von
ſega Pflichten als öſterreichiſcher Staatsbürger entbunden
zu ſein.Im weiteren Verlaufe der Verhandlung verweigerte
CGorecki die Angabe, von wem er die Befehle und Jnſtruktionen
zum Abmarſch erhalten hbe, gab jedoch zu, voreilig gehandelt
zu haben, da ihm nachträglich zur Kenntnis gebracht worden
ſei, daß in der Nacht vom 15. 2. auf den 16. 2. kie Weiſung des
tegentſchaftsrates einlief, den weiteren Verlauf der Dinge ab

zuwarten.
Marmaros Sziget, 11. Juni. Jn der heutigen Ver

bandlung vor dem Feldgericht wurde die Vernehmung des
LegionsHauptmanns Jntendanten Gorecki beendet und das
Verhör mit dem zweiten Hauvtangeklagten Rittmeiſter
Okolowic z begonnen, der ſich in verabredeter Gemeinſchaft
mit Goreckt und mehreren bewaffneten Legionären als Kom-
mandant der Legionären-Gendarmerie mit Gewalt gegen denAnmmandanten des polniſchen vilfskorps General Kielinſti
und ſeinen Stab aufgelehnt hatte. Okolowicz erklärte ſich
überhaupt nichtſchuldig und begann mit der Darlegung der Vor
ereigniße vom 15. Februar.

Der Krieg zur See.
Berlin, 12. Juni. (Amtlich.) Jm Mittelmeer wurden

durch unſere UBoote 6 Dampfer von zuſammen 22 000 Tonnen
verſenkt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Rotterdam, 12. Juni. Maasbode meldet, daß der ſchwe

diſche Segler Birknes (1053 To.) verſenkt wurde.

Ein öſterreichiſches Kriegsſchiff torpediert und geſunken.
Wien, 12 Juni. Vom k. und k. Kriegsminiſterium, Marine
Sektion, wird mitgeteilt: Seiner Majeſtät Schiff Szent
Jſt van wurde bei einer Nachtfahrt in der Adrig torpe-
diert und iſt geſunken. Es werden Linienſchiffsleutnant
Max de Rövid, Maſchinenbetriebsleiter Sarnitz, Seeladett
Anton Müller und etwa 80 Mannſchaftsperſonen
vermißt. Seeaſpirant Joſeph von Serda iſt tot. Der Reſt
der Bemannung wurde gerettet.

Engliſche Reede ren Das engliſche Reederfachblatt Foir
play ſchreibt laut W. T. B.: Die letzte Rede von Lloyd George
in Edinburgh kennzeichnet ſich wiederum durch dieſelbe Nn-
beſtimmtheit, die wir an ihm gewohnt ſind, und die ſich zwar
lieblich anhört, aber als dürftig herausſtellt, ſobald man ihr
auf den Grund geht. Wir zweifeln natürlich nicht an dem
guten Glauben des Premierminiſters, aber erkennen weder
Zweck noch Berechtigung für ſeine ſtändig wiederholte Hoff
wungsloſigkeit. Tatſache iſt, daß England nach den amtlichen
Angaben der Admiralität im erſten Viertel dieſes Jahres
320 280 Tonnen erbaute, und 695 380 Tonnen, alſo über das
Doppelte der Neubauten, verlor. Dies iſt eine Entwicklung,
die mit Notwendigkeit zum Zuſammenbruch führt, wenn ſie
nicht aufgehalten wird.“

Die U-Boot-Gefahr in den amerikaniſchen Gewäfſſern.
Amſterdam, 12. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolge er
fährt die Times aus Waſhington, daß nach einer amt

lichen Mitteilung das Marinedepartement alle Küſten und
Ozeanfahrt unter ſeine Aufſicht genommen hat, ſoweit es ſich
um die Feſtſtellung der Routen und Fahrten innerhalb der
Verteidigungszone und innerhalb der Häfen handelt. Jetzt iſt
endgültig feſtgeſtellt worden, mehr als ein UBoot in den
atlantiſchen Gewäſſern operiert hat. Beinghe gleichzeitig wur
den Angriffe z Virginia und Nantucket gemeldet. Außer-
dem hat ein zurückkehrendes Schiff viel ſüdlicher ein Teleſkop

Marineſekretär Daniels beſtätigt, amerikaniſchen Schiffe zurückberufen werden ſoüen und daß die
amerikaniſchen Flottenpläne nicht geändert worden ſind.

London, 12. Juni. Reuter. Wie Morning Poſt aus
Waſhington erfährt, hat das W zum Schutz

eder Küftenſchiffahrt gegen künfti BootsOperation e die
Einführung des Geleitſhſtems

SS
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Das viertemal Volksverhöhnung.

Die wahlrechtsfeindliche Mehrheit im Landtage ſetzt alle ihre regktionären Anträge durch.
Die Nationalliberalen mit Mehrheit für die „Sicherungen“.

Eigentlich iſt das Dreiklaſſenhaus nicht wert, daß man
einen Verhandlungen zur Wahlrechtsfrage überhaupt noch

chtung ſchenkt und Raum einer Zeitung für die Wiedergabe
der Reden und Abſtimmungen verwendet, wenn nicht die publi
ziftiſche Pflicht wäre und wenn man an den Beſchlüſſen der
Mehrheit nicht ſo ausgezeichnetes Beweismateriagal für
die rückſichts loſe Wahlrechtsfeindſchaft der
Junker von Ar, Halm und Schlot hätte, die jetzt noch in der
preußiſchen Landſtube unumſchränkt herrſchen. ie die vierte
Leſung ausgeganyen iſt, das wußte man ſchon vor ihrem Be-
ginn. Und wenn auch Herr Lohmann ein Glück iſt's,
daß die Bielefelder Arbeiter endlich von ihm und ſeinen Kum-
panen abgerückt ſind das Geheimnis ſeiner Dunkelkammer
zur Vorbereitung der neuen Volksverhöhnung noch ſo ängſtlich
gehütet hat, daß nicht einmal die Regierungsleute hinein
ſchauen konnten die Maſſen des Volkes, die nach dem un
eingeſchränkt gleichen Wahlrecht verlangenden
aufgeklärten Arbeiter wußten längſt. daß ihnen dieſe Forde-
rung des ſtaatlichen Rechts nicht erfüllt wird von jener Kam-
mer, die faſt zu zwei Dritteln aus erklärten Wahlrechts-
ſeinden beſteht.

Die Regierung müßte dieſe eigennützige Geſellſchaft
längſt zum Teufel gejagt haben, um wahrzumcchen, was ſie
gleich dem König dem Volke feierlich verſprochen. Sie tat es
vicht, ſie wird es auch in Zukunſt nicht tun. Denn auch der
zweite Tag der vierten Wahlrechtsdebatte iſt vorübergegangen,
ohne daß vom Tiſche der beamteten Staatsmänner aus ein
Wort gefallen wäre, das unſere Anſicht von der Ohnmacht der
Regierung irgendwie beeinträchtigen könnte. Mit den „Siche-
rungen“ und dem Antrage zur felſenfeſten Verankerung der
tulturellen Reaktion im Landtage war ſie ja einverſtanden.
Aber daß ſie die Annahme des Pluralwahlrechts-An-
trages Lohmann Heydebrand Lüdicke, für den eine grö-
zere Mehrheit als für alle bisherigen Anträge in dieſer
Richtung zuſtande kam, ſtillſchweigend hinnahm, zeigt die
Schwäche der Regierung, die über HKeldenworte eines zum Tode
Bereiten, noch dazu nur im vertrauten Kreiſe, nicht hinaus-
kommt.

Das Volk iſt im Kampfe ums gleiche Wahlrecht auf ſich
felbſt geſtellt, in Preußen, Braunſchweig, Sachſen und
anderswo. Und deſſen ſind wir gewiß: es wird ſich erkämp-
fen, was ihm gebührt.

F

157. Sitzung. Mittwoch, den 12. Juni, vormittags 11 Uhr.
Am Mirniſtertiſch: Dr. Friedberg, Dr. Drews.
Die

vierte Leſung der Wahlrechtsvorlage
wird fortgeſetzt bei dem S 24, welcher von den Wahlbezirken
und der Verteilung der Mandate handelt.

Die Abgeordneten v. Heydebrand (Konſ.), Dr. Lohmann
(Natl.), Lüdicke (Freik.) und Genoſſen beantragen Einführung
der Verhältniswahl in den gemiſchtſprachigen Wahlbezirken
der Regierungsbezirke Danzig, Poſen und Bromberg. Ferner
ſollen dieſe Beſtimmungen nur durch eine Dreiviertelmehrheit
der beiden Kammern abgeändert werden können.

Die Abo. Bruft (Zentr.) und Genoſſen wollen in den
dichtbevölkerten Wahlbezirken bereits bei 150 000 Einwohnern
einen weiteren Abgeordneten wählen laſſen.

Ein Antrag Aronſohn (Volksp.) will das Verhältnis-
wahlſyſtem auch in einigen nicht gemiſchtſprachigen Bezirken
einführen.

Korfanty (Pole): Die Konſervativen wollen mit
der Verhältniswahl ein Ausnahmewahlrecht für die Wahl-
kreiſe mit polniſcher Bevölkerung ſchaffen. Man will die Knech-
tung der Polen in Deutſchland aufrechterhalten. Die Herr
ſchaft dieſer Kaſte muß gebrochen werden.

Abg. Adolf Hoffmann (U. Soz.): Auch wir erblicken
in dem Krompromißantrag ein Ausnahmegeſetz gegen Polen
und Sozialdemokraten. Die Regierung will nicht auflöſen.
Geht es an der Front ſchief, dann marſchiert das Wahlrecht,
im anderen Falle marſchieren die Wahlrechtsminiſter.

Abg. Gronowſki (Zentr.) begründet feinen Antrag.
Abg. Dr. Ludewig Natl.) tritt für Ausdehnung der Ver

hältniswahl auf Oberſchleſien ein.
Abg. Hoff (Freiſ. Volksp.): Die jetzige Wahkkreiseintei-

lung gibt den dünn bevölkerten Gegenden ein ungeheures
Uebergewicht. Dieſe Ungerechtigkeit ſoll noch durch eine Drei
viertelmehrheit geſchützt werden. Das iſt direkt eine Provo-
kation des Volkes. (Stürmiſche Zuſtimmung links.) Geradezu
unbegreiflich iſt, daß die Kompromißanträge den Großſtädten
und den Jnduſtriegegenden das verſagen wollen, was ſie jetzt
den gemiſchtſprachlichen Bezirken gewähren.

Abg. Lüdicke (Freik.): Jch halte das Verhältniswahlrecht
für ein ungeeignetes Mittel zum Schutze des Deutſchtums im
e Die Verhältniswahl ſoll immer nur die Ausnahme
bleiben.

Hierauf folgt die Abſtimmung. Die Dreiviertelmehrheit
wird nach einer Gegenprobe vom Präſidenten für angenommen
erklärt. Die Richtigkeit dieſer Beurteilung wird von der Linken
in erregten Zurufen bezweifelt.

Abg. Adolf Hoffmann (U. Soz.) bemerkt, daß das
Burean nur ans Wahlrechtsgegnern beſtehe. (Stürmiſche Ent-
rüſtungsrufe rechts. Der Präſident ruft Hoffmann zur Ord-
nung.) Der Redner erwidert, daß er das Bureau nicht der
Parteilichkeit geziehen habe, aber wenn man eine beſtimmte
Mehrheit wünſche, ſehe man ſie eher.

Der Kompromißantrag über die Verhältniswahl wird an-
genommen, alle anderen Anträge werden abgelehnt.

Die Kriegsteilnehmer und das Wahlrecht.
Abg. v. Kries (Konſ.): Wir haben geſtern gegen den An-

trag Hagemeiſter, der den Kriegsteilnehmern eine Zuſatzftimme
geben will, geſtimmt. Das hat bei der Linken Entrüſtung aus
gelöſt, ebenſo in einem Teil der liberalen Preſſe. Wir waren
nur dagegen, daß die Frage der Kriegsteilnehmer mit den
anderen Fragen über Zuſatzſtimmen verkoppelt werden ſoll.

Abg. Hirſch (Soz.): Aus dieſen Ausführungen hat nichts
weiter geſprochen als das böſe Gewiſſen. (Sehr richtig links.)
Wenn Sie ſagen, Sie hätten gegen den Antrag r
geſtimmt, weil er auch den Haushaltungsvorſtänden eine

ſtimme geben wollte, ſo iſt das eine Ausrede; Sie hätten
a getrennte Abſtimmung verlangen können. (Sehr richtig!
inks.) Weil Sie aber wiſſen, daß die Kriegsteilnehmer ge-

dörig mit Jhnen abrechnen werden, deshalb möchten Sie ihnen
am liebſten ſo wenig wie möglich Rechte geben. Ein Vor
redner meinte, Sie wüßten, was Sie den Kriegsteilnehmern

uldig ſind. Bezahlt haben Sie die Schuld nicht, ſonſt hätten
e geſtern für das gleiche Wahlrecht ſtimmen müſſen, durch

deſſen Ablehnung Sie den Kriegsteilnehmern das bitterſte
Unrecht zugefügt haben. Beifall links.)

Lucas (Natl.): Wir haben unſeren Antrag nicht aus
taktiſchen, ſondern aus ſachlichen Gründen geſtellt.

Abg. Hoff (Freiſ. Volksp.): Die Kriegsteilnehmer haben
e alſo vergeſſen, aber an die Rottenführer in Ofſtelbien, die

ausländiſche Arbeiter bewachen, haben Sie gedacht. Jhre

chlüſſe ſind die fſte Erregung und rer
r ifall links, Unruhe rechts.) Das hlrecht ſoll auf den Leib der Zuhauſegebliebenen zugeſchnitten

werden. (Lärm rechts, Zuruf: Demagoge! Hetzerl)
Abg. Adolf Hoffmann (Unabh. Sogz.): Das Volk wird
ſich Jhr Verhalten merken. (Lachen rechts.)

Abg. Dr. Arendt (Freikonſ.): Wenn es nicht gelingt, die
um Hoffmann niederzuhalten, dann wird Deutſchland
grunde gehen. Die ganze Wahlrechtsfrage eilt nicht ſo. r
wollen lieber warten, bis die Kriegsteilnehmer wieder zu
Hauſe ſind.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz ſtellt feſt, daß die Unter-
zeichner des Antrags Hagemeiſter zu einer Einzelabſtimmung
nicht bereit waren.
Abg. v. Plehwe (Konſ.): Wir von der Front fürchten nicht

ſe Engländer und Franzoſen, wohl aber die innere Uneinig-
eit.
Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Die Regierung war gegen

die Einbeziehung der Kriegsteilnehmer. (Zuruf links: Weil ſie
das gleiche Wahlrecht will!) Wir wollen die Frage in aller
Ruhe bei der nächſten Leſung behandeln.

Abg. Dr. v. Heydebrand (Konſ.)- Wir haben dasſelbe
Intereſſe für die Kricgsteilnehmer, wie Sie, deshalb haben wir
beantragt, die ganze Wahlrechtsvorlage bis zum Frieden zu
vertagen, damit die Kriegsteilnehmer daran teilnehmen können.

Abg. Hirſch (Soz.): Sie fordern eine Galgenfriſt, weil Sie
dem Tage der Abrechnung mit Bangen entgegenſehen. (Sehr
wahr! links.) Die dreiſte Behauptung des Abg. v. Plehwe, daß
durch ſolche Reden, wie Herr Hoff und ich ſie gehalten haben.
nur dem Feinde genutzt würde, iſt eine Unverſchämtheit, die ich
zurückweiſen muß. Zuſtimmung links, Lärm rechts, der Vize-
präſident ruft den Rednec zur Ordnung.)

Ein Schlußantrag wird angenommen. Es folgen perſönliche
Bemerkungen.

Abg. Adolf Hoffmann (Unuabh. Soz.): Gegenüber einem
Angriff Dr. Arendts ſtelle ich feſt, daß ich wiederbolt erklärt
habe, der Krieg wäre dadurch zu beenden, daß man die Er-
oberungenim Oſten nicht auf den Weſten über-
trägt und bis zur Unvernunft die Völker aufeinander hetzt.
Wenn hier eine Abſtimmung wie in Rußland ſtattfände (Un-
ruhe rechts, der Präſident Kingelt die weiteren Ausführungen
des Redners nieder und hälk ihm dann vor, daß jede Geſchäfts-
führung aufhöre, wenn das Läuten nicht beachtet werde.)
Hoffmann (ſfortfahrend): Da wir einen liberalen Präſi-
denten haben, dachte ich, daß er die Zwiſchenrufer zur Ordnung
ruft. Heiterkeit. Neue Unterbrechung durch Vigzepräſident
Dr. Lohmann.) Jch mißachte nicht die Geſchäftsordnung, ſon
dern wir haben immer nur Zuſammenſtöße, wenn Herr Loh-
mann präſidiert. (Lärm rrechts.)

Hierauf wurde der Komvromißantrag, wonach bei den Zu-
ſatzſtimmen die Friſten für die Kriegsteilnehmer nicht gelten
ſollen, angenommen. Die Vorlage über die Wahlen zum Ab-
geordnetenhauſe iſt damit erledigt. Die Vorlage über die Erſte
Kammer wird in der Faſſung der dritten Leſung angenommen.

Es folgt die Beratung der Verfaſſungsänderung,
des Mantel geſetzes und des Kompromißantrages,
der die vom Zentrum gewünſchten Sicherungen enthält.
Es handelt ſich um die Sicherung der Einkünfte der chriſtlichen
Kirchen und um die Gewährleiſtung des konfeſſionellen Cha-
rakters der Volksſchule.

Abg. Bell (Zentr.) erſucht um Annahme der Anträge.
Abg. Ludwig (RNatl.) lehnt eine ſolche Gelegenheitsgeſetz-

gebung auf dieſem Gebiete ab.
Die Sicherungsanträge werden angenommen.

ten 315 Abgeordnete, dagegen 62.
Jn namentlicher Abſtimmung wird dann mit 207 gegen 162

Stimmen beſchloſſen, daß bei Verfaſſungsänderungen nicht nur
i i weidrittel ſondern eine Dreiviertel-Mehrheit erforder-
lich iſt.

Jn der Geſamtabſtimmung werden dann die Geſetze ange-
nommen. Dagegen ſtimmen die Fortſchrittler, die Sozialdemo-
kraten und Teile des Zentrums und der Nationalliberalen.
Damit iſt die vierte Leſung der Wahlrechtsvorlagen erledigt.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 12 Uhr. (Kleine Vor
lagen, Kultusetat.) Schluß 44 Uhr.

Zur Braunſchweiger (Vahlrechtsfrage.

Die Beratung der Wahlrechtevorlage, wie ſie auf der Grund-
lage des Regierungsentwurfes von der Wahlrechtskommiſſion
dem Landtage vorgelegt wurde, hat zu einem Ergebnis nicht ge
führt. Die Regierungsvertreter konnten ſich mit dem Mehr-
ſtimmenwahlrecht doch nicht einverftanden erklären. Nicht weil
ſie fortſchrittlicher geſinnt geweſen wären als die Mehrheit des
braunſchweiger Landtages. Nein, weil die ausſchließliche Be
vorzugung des Grundbeſitzes beim Mehrſtimmenwahlrecht die
Regierung doch in einigen Konflikt gebracht hätte mit den Ver-
tretern der Klaſſenintereſſen von Induſtrie und Handel. Sie
erkaufte ſich Nachgiebigkeit von der Braunſchweiger Bauern
ſtube, indem ſie die Erklärung abgab, daß ſie unverbrüchlich feſt
balten werde am Klaſſenwahlrecht in den Gemeinden. Die
Debatte über die Wahlrechtsvorlage wurde alſo abgebrochen
und der Wahlrechtsentwurf an die Kommiſſion zurückverwieſen.

Nunmehr hat die Kommiſſion ihre Aufgake gemacht, und
zwar noch ſchlechter wie das erſiemal. Der Wahlrechtsentwurf,
den die Kommiſſion nun vorlegt, iſt eine noch ſchlimmere Ver-
ſchandelung des allgemeinen, gleichen, unmittelbaren und ge
heimen Wahlrechtes. Zu deutlich offenbart er die Angſt vor
dem Volke, das mit allen Mitteln davon ferngehalten werden
ſoll, in Staat und Gemeinde ſeine Geſchicke zu beſtimmen. Der
erneute Wahlrechtsentwurf iſt erſt recht ein Klaſſenentwurf,
beſtimmt durch Fernholten der breiten Maſſe des Volkes von
den geſetzgebenden Arbeiten und der Erekutive der Geſetze,
Staat und Regierung den Jntereſſen der beſttzenden Klaſſe
dienſtbar zu erhalten.

Vor allem fordert die Kommiſſion, daß zur Sicherung des
beſtehenden kommunalen Wahlrechts und des konfeſſionellen
Charakters der Gemeindeſchulen die darauf bezüglichen landes-
geſetzlichen Beſtimmungen unter den Schutz des W 141 der neuen
Landſchaftsordnung zu ſtellen ſind, d. h. alſo, daß ein Geſetz zu
erlaſſen iſt, wonach dieſe Beſtimmungen nur mit einer Zwei-
drittelmehrheit der Landesverſammlung abgeändert
werden dürfen.

Und nun iſt für die Wahl der Abgeordneten ein Syſtem aus
geklügelt, das alle Gewähr dafür bietet. das niemals eine Zwei-
drittelmehrheit im Landtag zuſammenkomme, die das jetzige
rückſtändige Kommunalwahlrecht und den konfeſſionellen Cha
rakter der Gemeindeſchulen gefährden könne. Die Handels-,
Handwerker-, Landwirtſchafts- und Arbeitskammern werden
als Wahlkörper ausgeſchaltet und es wird die Zahl der Abge
ordneten auf 58 feſtgeſetzt, von denen 29 aus allgemeinen und
29 aus Sonderwahlen hervorgehen. Bei den Sonderwahlen
wählen die Grundbeſitzer 7, die Gewerbetreibenden 5, die wiſſen
ſchaftlichen Berufsſtände 4, die Reichs, Staats-, Kommunal-
beamten 2, die Privatangeſtellten 1, die Geiſtlichen 2, die ver-

Dafür ſtimm-

einigten Verſammlungen des Stadtmagiſtrats und die Stadt

verordneten der Städte die Kreisoerſammlungen 4
nete. Die Arbeiterſchaft der politiſch reifſte Teil der
rölkerung des Herzogtums und zugleich der zahlreichſte Teil der
Bevölkerung iſt alſo bei den Sonderwahlen vollkommen aus
geſchaltet. kleinſte und politiſch rückſtändigſte Teil der Be
völkerung die Grundbeſitzer erhalten die meiſten Sonder

eordneten.m die Städte wird das Verhältniswahlſyſtem
eingeführt, für die Landwahlkreiſe nicht. Damit iſt den eventl.
bürgerlichen Minderheiten der Städte eine Vertretung im
Landtag geſichert,
Lande eine ſolche Vertretung vorenthalten wird.

Die Wahlberechtigung war in dem Regierungsent-
wurf an das 25. Lebensjahr geknüpft, an dreijährige Braun
ſchweiger Staatsangehörigkeit und einjährigen Wohnſitz im
Wahlkreis. Dieſe Beſtimmungen ſind beibehalten und außer-
dem hinzugefügt die Beſtimmung, daß die Wahlberechtigung
abhängig iſt von der Veranlagung zur Staats oder Gemeinde
einkommenſteuer. Endlich iſt die Wahlpflicht eingeführt.

Der Entwurf der Wahlrechtskommiſſion, der wahrſcheinlich
Geſetz werden wird, iſt von der Kommiſſion mit 7 gegen 2 Stim
men angenommen worden. Er wäre eine Verhöhnung des
Braunſchweiger Volkes, dem man auch eine Neuorientierung
verſprochen hat. Er iſt aufreizend, zugleich aber auch das Pro-
dukt der Angſt vor dem Volke, das, wenn es zu ſeinem Rechte
im Staate käme, aus dem Staate die Organiſation der Wohl-
fahrt des ganzen Volkes machen würde, das den Staat befreien
würde von der Rolle, das Organ zu ſein zur Wahrung der Pro
fitintereſſen der beſitzenden Klaſſe.

Dieſer neue Wahlunrechtsentwurf iſt aber auch ein mächtiger
Appell an das Braunſchweiger Volk, ſich ſeine Rechte zu er-
lämpfen, das allgemeine, gleiche, unmittelbare und geheime
Wahlrecht für alle Männer und Frauen vom 20. Lebensjahre
voran. Und es iſt zu hoffen, daß dieſer „Dank“ eines rückſtän-
digen Landtages und der damit verbundenen Regierung an das
Braunſchweiger Volk für die Opfer und Entbehrungen all, die
es in vierjährigem Kriege im Jntereſſe der Beſitzenden gebracht
hat, den letzten Mann aus dem Volke aufruft zum Anſchluß an
die Unabhängige Sozial demokratiſche Partei
Deutſchlands, die den Wahlkampf mit aller Entſchloſſenheit füh-
ren wird.

Deutſcher Reichstag.
173. Sitzung. Mittwoch, den 12. Juni, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Payer, Kriegsminiſter v. Stein.
Die zweite Leſung des

Etats des Reichsheeres
wird fortgeſetzt.

Abg. Schulenburg Natl.): Fuür die aus der ruſſiſchen
Gefangenſchaft zurückkehrenden Soldaten ſollte in der Tat
beſſer geſorgt werden. um Aufklärungsunterricht eignen ſich
nicht blutjunge Leutnants, zu denen der ältere Landſturm-
mann kein Vertrauen hat. Unglaublich iſt, daß es Leute gibt,
die zwei Jahre lang keinen Urlanb erhalten haben. Das muß
an einer Läſſigkeit des betreffenden Kompagnieführers liegen.
Ein wenig erfreuliches Kapitel ſind die Beförderungsverhält-
niſſe. Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe wird heute in der
Etappe häufiger verliehen, als an die kämpfende Truppe.
(Hört, hört!)

Kriegsminiſter v. Stein Viele Klagen ſind hier auf
Grund von Briefen erhoben worden. Jch kann ſolche Briefe
aber nicht ohne weiteres als beweiskräftige Urkunden anſehen.
Wer draußen geweſen iſt, weiß ja auch, daß ſolche Briefe viel
fach aus einer augenblicklichen Mißſtimmung, manchmal auch
aus böſer Abſicht entſtehen. Die Klagen über Zurückſetzungen
bei der Verleihung Eiſerner Kreuze kehren immer wieder.
Wir wiſſen genau, daß viele braven Mannſchaften und Offi
ziere im Verborgenen Heldentaten verrichten, während andere
es beſſer verſtehen, ihre Tat in den Vordergrund zu ſchieben.
(Sehr richtigl) Sie können aber überzeugt ſein, daß ein
richtiger Vorgeſetzter Mittel und Wege zu finden weiß, um
ſchließlich jeder Tat den verdienten Lohn zu gewähren. Trotz
aller Angriffe wird das Eiſerne Kreuz ein Ehrenzeichen
bleiben. Schließlich die Verpflegung. Gewiß kommen Fehler
vor. Aber laſſen Sie nur einmal hundert Leute dasſelbe eſſen
und fragen Sie nachher nach einem Urteil über die chaffen
heit der Koſt. Sie werden alle Urteile von vorzüglich bis ganz
ſchlecht hören. Der Geſchmack iſt eben verſchieden. en die
Schweſtern ſind ſchwere Anklagen erhoben. Wir en den
Schweſtern für die Taten der Varmhorzigkeit an unſeren Ver-
wundeten. (Beifall.) Jch nehme an, daß der Redner für die
Veſchuldigung, Schweſtern hätten Lebensmittel, die für Kranke
und Verwundete beſtimmt varen, für ſich benutzt, Beweiſe be
ſitzt. Dann werde ich dieſen Fällen energiſch nachgehen.
(Bravo!)

Abg. v. Graefe (Konſ.) nimmt im einzelnen Stellung zu
allen vorliegenden Anträgen. Den Antrag der Fortſchritts
partei, daß die militäriſchen Vorgeſetzten jede Einwirkung auf
die politiſche Geſinnung ihrer Untergebenen unterlaſſen, lehnt
er ab.

General v. Wriesber g. Gegen die Schimpfereien durch
Vorgeſetzte iſt der Kriegsminiſter in einem Erlaß energiſch vor
gegangen. Vorgefetzte, die ſolche Ausſchreitungen nicht ver
hindern können, füllen ihre Stellung nicht mehr aus, heißt es
in dieſem Erlaß. (Bravo!) Der Dienſtdrill iſt unbedingt
nötig, jedes Uebermaß iſt auch hier von Uebel. Redner geht
auf eine Reihe früher von dem Abg. Ryſſel vorgebrachter Fälle
ein und weiſt auf Grund der Prüfung des Materials die er
hbobenen Vorwürfe zurück.

Generalarzt Schultze geht auf die neulich vom Abg.
Kunert vorgebrachten Zahlen über die Geſundheitsverhältniſſe
im Heere ein. Die Verpflegung in den Lazaretten iſt im all
gemeinen gut. Natürlich kommen Fehlgriffe vor. Wo ſie feſt
geſtellt werden, wird feſt zugegriffen. Jn den Nervenlazaretten
haben wir 60 000 bis 70 000 Neurotiker bisher behandelt, davon
ſind 30 Prozent geheilt. Rückfälle ſind nur in verſchwindend
geringer Zahl vorgekommen. Auswüchſe, wie ſie Wirth
ſchilderte, gebe ich ohne weiteres zu.

Abg. Werner-Hersfeld (D. Frk.) fordert genaue Sichtung
der Reklamterten in den Kriegsgeſellſchaften. Jn der Urlaubs-
gewährung veſtehen noch viele Mißſtände, ebenſo in der Ver
pflegung.

Abg. Ryſſel (Anabh. Soz.)
Jn der Kommiſſion wurde ſcharfe Kritik geübt an Jnſtruk-

tionsbüchern, die in Orten verbreitet worden ſind und in
denen der Reichstag herabgewürdigt wird. Jm Plenum habe
ich dieſe Kritik vermißt. Die alte Sozialdemokratie hat ſich
auch hier neu orientiert. Jn der Glocke ſchrieb Poetzſch, „der
Militarismus hat für uns ſeine Schrecken verloren“. Wir ver
ſtehen dieſe Neuorientierung nicht (Sehr richtigl b. d. U. Soz.)
Sich auf Bitten an den Kaiſer verlaſſen, wie a Schöpflin,
heißt das Syſtem nnangetaſtet laſſen. Wir ſehen die Haupt
chuld in dem Syſtem das auch alle wohlwollenden
Serfügungen des Kriegsminiſters unwirkſam macht. Sehr

richtig! b. d. U. Soz.) Möge man den Feldgrauen das Bürger
recht auch in der Uniform geben. Aber das können Sie nicht,weil ſich das mit dem Soſtem der Unterordnung
nicht verträgt. Begeichnend waren die Angri fe des bayeriſ
Kriegsminiſters gegen die U. Soz. Uns wird es unmöglich
gemacht, direkt mit den draußen ſtehenden Parteigenoſſen zu
verkehren. General von Wriesberg täuſcht ſich über die Stim
mung draußen. Das Syſtem der Gewaltpolitik kann auf die
Dauer nicht aufrecht erhalten werden. Die Soldaten müſſen

während der Arbeiterminderheit auf dem
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die ihr zu teil gewordene

ohne ihren Kopf zu drehen. „Ja, wenn

e

ger u n hl er antinen nd die
purun en nehmen zu. vielen Seitenkommen la daß die Soldelen das ihnen zuſtei

Quantum an Butter noch nicht erhalten. In den Kantinen
ſtehen die Einkaufs und Verkaufspreiſe in gar keinen Verhältnis. Es ſollen görreiſe für v ninen eingeführt
werden. Wer erhält den Ueberſchuß aus den Kantinen? Noch
immer kommt es vor, daß Offiziere ihren hauswirtſchaftlichen
Bedarf aus der Mannſchaftsküche decken. Bei zrreſ ſollen
die Soldaten für die ſogenannten guten Tage mit voller Ver
pflegung, den 4., 8., 11. und 14., noch eine Mark von ihrer
Löhnung W r müſſen. Jn einem Frl iſt den Soldaten
direkt der Befehl erteilt, Kriegsanleihe zu
z ich nen. Beſonders geklagt wird über rohe Behandlung
er Soldaten im Rekrutendepot 7 Das LandſturmInf.Bat.

19/24 iſt ſeit 116 Jahren an derſelben Stelle mit Schanzarbeiten
beſchäftigt; die Leute ſind täglich auf dem Marſche von und zurArbeit dem feindlichen Feuer zuerſt Die mit dem Ser-
merk B. 18 Eingeſtellten werden alle an die Front geſchickt, auch
wenn ſie vollſtändig dienſtuntauglich ſind. So werden poli-
tiſch mißliebi Mit eute, denen man juriſtiſch nicht bei-
lommen kann, beim Militir interniert. Wir beantragen daher,
daß ärztlich als untangliche Perſonen nicht eingezogen werden
dürfen. Dem heutigen Syſtem brennt der Boden unter den
gaben Ueberall fürchtet man Verſchwörungen und bereitet
Ab wehrmaßnahmen vor. All unſere Kritik wird nicht viel
nutzen, wenn nicht das Syſtem faällt. Der Krieg wird den
Maſſen über dies Syſtem die Augen öffnen. (Bravo! b. d.
Soz.

Abg. Soſinſki (Vole): Mit den Reklamationen in den
großen Jnduſtriebezirken wird großer Unfug getrieben. Ar-
keiter, die ſich mißliebig bemerkbar machen, werden drei und
viermal eingezogen, während junge Vureaubeamte als Arbeiter
reklamiert und bei Kontrollen in den Arbeiterkittel geſteckt
werden. (Hört, hört! b. d. Polen

Abg. Kunert (U. Soz.) ergreift das Wort zu einer per-
n Bemerkung.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 1 Uhr.
des Heeresetats.) Schluß 7 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Der bayriſche Kriegsminiſter gegen die Anabhängige

Sozialdemokratie.
Bei Beantwortung der Jnterpellation des Genoſſen Simonwegen Ausweiſung mißliebiger Perſonen aus Bayern erklärte

der bayeriſche Kriegsminiſter
„Die Unabhnägige Sozialdemokratiſche Partei ſteht nach dem

Wortlaut ihrer OrganiſationsGrundlinien in grundſätzlicher
Oppoſition zum herrſchenden Regierungsſyſtem und zur Kriegs-
politik der Reichsregierung. Jhr Endziel liegt in der Be-
ſeitigung der r ſtaatlichen und geſellſchaftlichen
Ordnung. Zur Verwirklichung ibrer Abſichten will ſie alle ſich
bietenden Möglichkeiten benutzen. Sie erſtrebt während des
Krieges die Erſchütterung der Geſchloſſenheit und Einmütig-
keit des deutſchen Volkes. Angeſichts dieſer den vaterländiſchen
Intereſſen Wer Beſtrebungen erachte ich es für ge-
boten, einer Stärkung der Unabhängigen Sozialdemokratie wäh-
rend des Krieges mit allen durch das Geſetz mir zur Verfügng
geſtellten Mitteln entgegenzuarbeiten. Als wirkſamſtes Mittel,
einem weiteren Umſichgreifen des verderblichen Einfluſſes dieſer
Partei vorzubengen, a ſich erwieſen, jene Parteiangehörigen,
die ſich durch organiſatoriſche Umtriebe beſonders hervortun,
aus ihrem bisherigen Wirkungskreiſe zu entfernen. Wenn
wir ſolche Maßnahmen anordnen, ſo handeln wir in berech-

Notwehr und a Wir ſchützen uns gegenMachenſchaften von Leuten, die das Vaterland und die Krieg-
führung mit allen Mittel zu gefährden beſtrebt ſind. Da geht
es hart auf hart. Weichliche Rückſichtnahme auf den einzelnen
wäre ein Verbrechen gegen die Allgemeinheit.“

Wir werden auf dieſe Antwort noch zu ſprechen kommen.

(Fortſeizung

Worte, nichts als Worte.
Unter der Ueberſchrift Die vierte Leſung ſchreibt die Nordd.

e Ztg. redaktionell: „Die vierte Leſung der Wahlrechts-
vorlage iſt abgeſchloſſen. Es ſind Beſtimmungen in den Ent-
wurf aufgenommen, mit denen nach der Erklärung des Mini-
ſters des Jnnern ein Zuſtandekommen der Vorlage für die
Regierung aeegehgh iſt. Mit dieſen Worten iſt die Stel
lung der preußiſchen Staatsregierung zu dem Ergebnis der
vierten Leſung klar bezeichnet. Die Regierung hält uner-
ſchütterlich daran feſt, daß nur ein Wahlrecht Geſetz werden

n Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Und meiner,“ bemerkte der Kapitän herzhaft.
„Und der glücklichſte.“
Der Kapitän verneigte ſich. „Für mich auch,“ ſagte er liebens

würdig.
Fräulein Rengow, die hilflos dieſen ekelhaften Austauſch

von W r anhörte, fragte ſich, ob ſie jetzt damit fertig
wären. r Kapitän blickte Herrn Hagedorn an, wie um ihn
daran zu erinnern, daß er jeßt an der Reihe ſei.

Wer r e immer a Se u vonrem er S zeigen,“ ſagte der letztere nach einere Pauſe. „Machen Sie ſig aber keine Mühe, wenn ſie

oben i„Das macht keine Mühe,“ entgegnete der Kapitän lebhaft.
Er erhob ſich und die von ſeinem Knie ausquartierte Hand

der indignierten Magda glitt verdroſſen herunter. Das junge
Mädchen ſaß aufrecht da, ihr bleiches, ruhiges Geſicht Herrn
Hagedorn zugewandt. Jhre Augen blickten ſpöttiſch drein und
ihre Lippen waren leicht geteilt. Vor ſolchen Anzeichen ver
ließ ihn fein Mut und machte ihn ſprachlos. Selbſt allgemeine
Redensarten fielen ihm nicht ein. Schließlich redete er aus
lauter e r von dem lauten Ticken der Uhr.„Mir ſcheint es ſo wie ſonft,“ meinte das junge Mädchen
mit leichter Betonung des Fürwortes.

Die Uhr tickte ungeſtört weiter. Oben ſpielte der liebens-
würdige Kapitän ſeine Rolle meiſterhaft. Schubladen wurden
ne gen und geräuſchvoll wieder n Türen geöffnetun Dedel von Kiſten gen ek Die Abgeſchmacktheit der
Situation wurde unerträglich, und trotz ihres Unwillens über

ehandlung ſpürte Fräulein Renzow
eine ſtarke Neigung zu lachen. Sie wandte ſchnell ihren Kopf

zur Seite und blickte zum Fenſter hinaus und im nächſten
Augenblick ſchritt Cduard Hagedorn durchs Zimmer und nahm
im leeren Stuhl des Kapitäns Platz.

„Soll ich ihn herunterrufen?“ fragte er mit leiſer Stimme.
„Herunterrufen?“ wiederholte das r Mädchen kühl, aber

e

lauter Krach über ihren Häuptern unterbrach den Satz.r war augenſcheinlich, daß der Kapitän in ſeinem Eifer eine
gefüllte Schublade zu weit herausgezogen hatte und damit hin

fallen war. Ein klatſchendes Geräuſch wie wenn jemand
abſtäubt, folgte und es war klar, daß Fräulein Renzow

ihre Ernſthaftigkeit nur mit gewaltſamer Anſtrengung aufrecht
erhielt. Durch Peſe Tatſache ſehr ermutigt, ergriff der ge

nun ihre Hand.e ſagte ſie mit gedämpfter Stimme.
ünverzagt trotz ſeines Mißgeſchicks war der pung mudii

Kapitän wieder im Gange und angeſichts dieſes Spektakels
oben fürchtete ſich Magda Renzow, mehr zu ſagen. Sie
ſchweigend mit energiſch abgewendetem Haupte da, aber

ev

g

Keugei entſ e Umgeſtaltung des
ts herbeizuführen. d m n

s Volk will Taten ſehen!

Reichsrat oder S 147
Wien, 11. Juni. (W. T. B.) Der Kaiſer hat den Miniſter

des Jnnern Grafen Toggenburg die erbetene Ent
laſſung vom Amte gewährt und gleichzeitig den Präſidenten
des Amtes für Volksernährung Paul unter Betrauung mit
der Leitung des Amtes zum Miniſter und den Präſidenten der
Polizeidire ion in Wien, Ritter v. Gayer zum Miniſter des
Jnnern ernannt.

(Meldung des Wiener K. u. K. Korreſy.Wien, 11. Juni.
Vureaus.) Die Blätter ſtellen feſt, daß durch die geſtern in
Krakau gefaßten Beſchlüſſe des parlamentariſchen Ausſchuſſes
des Polenklubs, die die Entfernung der Regierung
Seidler fordern, die parlamentariſche Lage eine jähe Wendung
erfahren habe. Es wird nunmehr die Einberufung des
Reichsrats als in r geſtellt betrachtet. Eine
Entſcheidung wird nicht vor Ende der Woche erwartet. Von
polniſcher Seite wird betont, daß die Veſchlüſſe des parlamen
tariſchen Ausſchuſſes des Polenklubs ein Bekenntnis zum
er bedeuten und ſich für die Staatsnotwendigkeiten und
ür eine Verſtändigung mit den deutſchen Parteien erklären.

Auf deutſcher Seite erblickt man dagegen in den Beſchlüſſen eine
Spitze Heßen die nationalpolitiſchen Intereſſen des Deutſchen,
wodurch die Verhandlungen über eine Annäherung ein gün-
ſtiges Ergebnis als fraglich erſcheinen laſſen

Wien, 12. Juni. (Meldung des Wiener K. K. Telegr.
Korr. Bureaus.) Die Blätter ſtellen übereinſtimmend feſt, daß
der Wechſel im Miniſter um des Jnnern ſowie die
Ernennung des Präſidenten des Ernährungsamtes, Paul, zum
Miniſter, unabhängig von der durch den Beſchluß der parlamen-
tariſchen Kommiſſion des Polenklubs hervorgerufenen Parla-
mentskriſe, eine beſchloſſene Tatſache geweſen ſei,
noch ehe die erwähnten Krakauer Beſchlüſſe zuſtande gekommen
ſeien. Hinſichtlich der Löſung der Parlamentskriſe halte die
Regierung daran feſt, daß ſie den Parteien bis zum 15. Juni
eine Friſt für ihre Stellungnahme zu den von der Regierung
verlangten Bürgſchaften für die Sommertagung des Reichs-
rates geſtellt habe. Erſt nach Ablauf dieſer Friſt werde die
Regierung entſprechende Veſchlüſſe faſſen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die nationalliberale Kriſe. Berlin, 12. Juni. (W. T. B.)

Jn der heutigen Sitzung der nationalliberalen Fraktion des
Abgeordnetenhauſes wurde beſchloſſen, die Neuwahl des
Vorſitzenden (an Stelle des zum Rücktritt gezwungenen Wahl-
rechtsfeindes L o han ann) zu ve ieben. Die Geſchäfte
werden bis zur Neuwahl des Vorſitzenden durch das dienſt-
älteſte Mitglied des Vorſtandes. Abgeordneten Haußmann
r ein. als Bevollmächtigten des Vorſtandes geführt
werden.

Das Abkommen zwiſchen Deutſchland und Holland.
Anſterdam, 12. Juni. (W T. B.) Times erfährt aus
dem Haag, daß hinſichtlich des Abſchluſſes des bevorſtehenden
Abkommens zwiſchen Holland und Deutſchland die Schwierig-
keit darin beſteht, daß Deutſchland für die Kohlenlieferung
nach Holland außer der ſofortigen Lieferung von Fleiſch und
Fetten auch Konzeſſionen für die Zeit nach dem Kriege ver-
langte. Wie der Haager Korreſpondent der Times behauptet,
übt Deutſchland jetzt einen Druck aus, um die Verfügung über
einen Teil des holländiſchen Schiffsraumes auf zehn Jahre
nach Friedensſchluß zu bekommen. Die Mehrheit des hollän
diſchen Kabrmmnetts ſoll ſtark gegen dieſes Zugeſtändnis ſein.

Burrians Berliner Beſuch. Berlin, 13. Juni. (Amtlich.)
Der k. u. k. Miniſter des Aeußeren, der am 11. Juni in Berlin
eingetroffen war, iſt geſtern abend wieder nach hier abgereiſt.
Graf Burian, der in erſter Linie dem Reichskanzler Grafen
Hertling ſeinen Antrittsbeſuch als Miniſter des Aeußern ab
ſtatten wollte, hatte während ſeines Berliner Aufenthalts Ge-
legenheit, mit den leitenden Staatsmännern Deutſchlands ein
gehende Beſprechungen zu pflegen. Dieſe Beſprechungen um-
faßten alle derzeit im Vordergrund ſtehenden Probleme, die
einer gründlichen Beratung unterzogen wurden. Der Geiſt
wechſelſeitigen Entgegenkommens und freundſchaftlichen Ver-
trauens, der den Verhandlungen das Gepräge gab, berechtigt
zu der Erwartung, daß in den vereinbarungsgemäß in aller
nächſter Zeit aufzunehmenden weiteren Verhandlungen die zur
Beratung ſtehenden Fragen eine weitere Klärung erfahren
und binnen kurzem ihre endgültige, alle Beteiligten befriedi-
gende Löſung finden werden.

„jvv—7Jſchöpfte Troſt aus der Tatſache, daß fie vergeſſen hatte, ihm
die Hand zu entziehen.

„Gott ſegne ihn!“ bemerkte er inbrünſtig-ein wenig ſpäter,
als ſich die lauten Tritte des Kapitäns auf der Treppe ver
nehmen ließen. „Glaubt er denn, daß wir taub ſind?“

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Zur großen Ueberraſchung ihrer Freunde, die ſie nicht vor

November oder Dezember heim erwartet hatten, langten eines
Tages gegen Ende September Telegramme von den Aben-
teurern an mit der Meldung, daß ſie in Bremerhaven gelandet
wären und mit dem erſten Zuge nach Hauſe reiſen würden.
Die angenehmſte Erklärung für eine ſolch kurze Reiſe war die,
daß ſie ſich nach Auffindung des Schatzes entſchloſſen hätten,
die Heimreiſe mit einem Dampfer anzutreten und die Schön
Emily langſam allein folgen zu laſſen. Aber Kapitän Boldt,
dem Frau Grot dieſe Löſung vortrug, ſprach von verſchiedenen
anderen.

Er ſpazierte an dem Abend zum Bahnhof hinab, um den
Zug einlaufen zu ſehen, wobei ſich ſeine Neugierde hinſichtlich
des Benehmens und der allgemeinen Gemütsverfaſſung der
Reiſenden nicht verlengnen ließ. Er hatte beabſichtigt, von
einer entfernten Ecke des Bahnſteiges aus Zeuge der Ankunft
zu ſein, aber zu ſeiner Ueberraſchung war er ſo dicht mit Zu
ſchauern beſetzt, daß die Vorſichtsmaßregeln unnötig waren.
Die Nachricht von der Rückkehr hatte ſich wie ein Lauffeuer
verbreitet und halb Lunderſtadt hatte ſich verſammelt, um ſeine
Mitbürger willkommen zu heißen und ihnen zu ihrem auf ſo
romantiſche Weiſe erlangten Reichtum Glück zu wünſchen.

Trotz der Menſchenmenge ſchreckte der Kapitän unwillkürlich
urück, als der Zug in den Bahnhof geraſſelt kam. Der die

Reiſenden enthaltende Wagen hielt faſt ihm gegenüber, und
ihre Beſtürzung und ihr Unwille über den Umfang ihres
Empfanges waren deutlich zu erkennen. Bronzefarben und
geſund ausſehend traten ſie auf den Bahnſteig und wandten
ſich nach einer kurzen Begrüßung von Frau Grot und Frau
Stobel mit ziemlicher Haſt dem Ausgange zu. Die Menge
drängte dicht hinterher und auf den und ſeinen unge-
fähren Wert bezügliche Fragen fielen lärmend auf das Ohr
des wahnſinnigen Herrn Stobel. Langjährige Freunde, die um
Einzelheiten baten, wurden mit der Schulter bei Seite geſtoßen
und es wurde Herrn Grot, der unter ſchweren Kämpfen mit
ſeiner Frau den Nachtrab bildete, überlaſſen, ihnen mitzu
teilen, daß ſie Schiffbruch gelitten hätten.

Kapitän Boldt, der nur eben das Wort aufgefangen hatte,
hörte die genauen Einzelheiten am folgenden Tage von ihm.

ür diesmal waren die Rollen vertauſcht, und Herr Grot, der
o oft in dieſem Zimmer geſeſſen und den Garnen des Kapitäns

gelauſcht hatte, blähte ſich vor Stolg, als er das große Ent
ücken bemerkte, mit dem der Kapitän den ſeinen lauſchte. DieErzählung des Schiffbruchs betrachtete er als eine unan-

genehme Notwendigkeit: ein Stück Paſta, welches ſich zwiſchen
echten Steinen breit macht. Mit kurzen Worten erzählte er,

Kleine Auslandsnachrichten.
Ein Dementi. Wien, 11. Juni.

K K. Telegr.-Korreſp. Buregaus.)
entbaltene
n e Regierung wiſſen e da
ruſſiſche Regierung wiſſen laſſen
nicht den Tatſachen. Da der

2 22 geße hien er n Tat

riedensvertrag mit

(Meldung des Wiengr
r.Ko r Die in mehreren Bläcachricht, das Miniſterium des Aeußern habe

err Kaminiew als
err Kamenjew als

ußland
bisher noch nicht äateſigiert wurde, iſt die Frage der Ernennung
von diplomatiſchen
reich Ungarns in Moskau derzeit
k. Regierung war deshalb auch noch nicht in der

ertretern Rußlands bei uns und Oeſter
nicht aktuell. Die k. und

Lage, zu der
Ernennung eines diplomatiſchen Vertreters der Sowjet Republik
in Wien Stellung zu nehmen.

Denn unſ're Fahn' iſt rot Moskau, 8. Juni. Nach
einer Verfügung der Ruſſiſchen Föderativen Sowjet- Republik
iſt die Farbe der Flagge der Ruſſiſchen Republik
linken oberen Ecke werden die Buchſtaben R. S.

rot. Jn derF. S. R auf
genäht oder mit Farbe aufgetragen. Die Buchſtaben ſind in
Cold, aber zum gewöhnlichen Gebrauch kann man ſie in gold-
gelber Farbe ausführen.

Kiew, 11. Juni. Die Moskauer Sowjetregierung hat die
Aus reiſe aus Rußland nach der Ukraine zeitweilig ver-
boten.

Um die Murmanküſte. HKopenha en 11. et (Privat-
telegramm.) Berlinſke Tidende meldet aus He ſingfors:Das amtliche Organ der ruſſiſchen Regierung dementiert die
Meldung, daß die finniſche Expedition an der
mißglückt ſei Die Militärkommiſſion an der

Murmanküſte
Murmanküſte

berichtet, daß die finniſchen Truppen von der Bevölkerung unter-
ſtützt würden un bei ihr jedes Entgegenkommen finden. Die
ruſſiſche Regierung erhielt die Verſicherung, daß Finnland nicht
beabſichtige, die ganze Murmanküſte zu beſetzen, ſondern nur
den Teil, der ihm früher verſprochen worden ſei. Der einzige
Senator ſchwediſcher Nationalität Frey und der Senator für
ſoziale Fürſorge Lonuhicourt ſind zurückgetreten.

Die ukrainiſch- ruſſiſchen Verhandlungen. Kiew, 11. Juni.
Die auf geſtern anberaumte Vollſitzung der Friedens-
konferenz hat nicht ſtattgefunden und iſt auf heute ver
ſchoben worden. elaſſen. Ein amtlicher Bericht darü
werden.

er wird
Publikum und a ſind heute nicht zuge-

veröffentlicht

Die rumäniſchen Parlamentswahlen find bis auf wenige
Siich- und Nachwahlen, die in dieſen gen ſtattfinden, be
endet. Von den zwei Staatskollegien wur
anhänger und drei unabhängige Kandidaten g

en 107 Regierungs-
ewählt. Von

den drei Kammerkollegien wurden 163 Regierungskandidaten,
die beiden beßarabiſchen Miniſter, drei Kandidaten der Gruppe
Carp, vier Anhänger Steres und ſieben unabhängige
daten gewählt.

Kandi-
Jn Galatz mußte wegen zu geringer Wahl-

beteiligung die Wahl für ungültig erklärt werden.
t e S
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h
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ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

wie die Schön Emily mitten in der Nacht an einem Riff zer-
ſhellte und wie infolge der Dunkelheit und Verwirrung des
Voot, in das er mit Stobel und Hagedorn geſtiegen war, ins
Waſſer geſchleudert wurde, und wie eine zu einem ſchrillen
Schrei ſich ſteigernde Stimme ihnen zurief, loszurudern, und
wie eine Minute ſpäter der Schoner mit der ganzen Mann
ſchaft verſchwunden war.

„Es entnervt mich faft,“ ſagte er zu Fräulein Renzow, ge
wandt, die aufmerkſam zuhörte.

„Sind Sie auch ſicher, daß er nnierginge fragte der Haph
tän; „er iſt doch nicht etwa nur in
ſchwunden

„Sank wie ein Stein,“ antwortete
„Unſer Boot wurde beinahe von dem Strudel

r Dunkelheit ver

rr Grot
verſch

Zum Glück war die See ruhig und als der Tag anbrach, ſahen
wir eine kleine Jnſel etwa drei Meilen von unſerer
entfernt.“

uvſeite

„Wo?“ fragte Eduard Hagedorn, der gerade auf ſeinem Wege
zum Kontor reingeguckt ha

Herr Grot erklärte es ihm.
„Sie erzählen die Geſchichte viel er als

ſagte Eduard nickend. „Wie er ſie erzählt, Knnt
Sie hätten die Jnſel bei ſich im Boot gehabt.“

Herr Grot zuckte nervös zuſammen.
von unſerer
und die See glatt.
erreichten das Land in etwas unter einer

Wir machten uns eifri

mein Vater,“
e man denken,

„Sie war drei Meilen
uvſeite entfernt,“ wiederholte er, „die Luft klar

ig ans Rudern und
Stunde.“

„Wer beſorgte das Rudern?“ fragte Eduard ſo nebenbei,
Herr Grot erſchrak abermals und wunderte ſich, wer es wohl

in Herrn Hagedorns Verſion getan habe. Er e
bald als möglich aufzuſuchen und die Eingelheiten feſtzu

„Die meiſten von uns taten es nacheinander,“ erwiderte er
ausweichend, „und die, welche nicht ruderten,
anderen an.“

ſpornten die

„Die meiſten von Jhnen!“ rief der derwunderte Kapitän;
„und die, welche nicht ruderten aber wie viele

„Die Ereigniſſe der Nacht ſind etwas nebelhaft,“ unterbrach
ihn Herr Grot haſtig. „Die Plötzlichkeit des Unglücks und der
Schreck, unſere Schiffsgefährten zu verlieren

„Es ſcheint mir wunderbar, daß Sie ſich an ſo viel erinnern
können,“ ſagte Eduard mit einem ſcharfen Blick auf den Kapi-
tän.

Herr Grot beachtete das nicht. Nachdem er die
hatte, war der Reſt Wahrheit und leichtes Segeln.
ihr Leben auf derſelben bis zu dem Zeitpunkte, wo

l ichtz

ſie von einem
Schoner aus Auckland aufgenommen wurden, und wie ſie dar
auf dieſem drei Monate zwiſchen den Jnſeln kreugten.
ſprach mit Kennermiene von Götzenbildern, Kopra und Miſſis
nären und ein Weil
er, ihre Reize ſeien ſehr überſchätzt worden.

der FidſiSchönen r 7 meinte
ar

der r S die drei i e Tun r desDampfers Scharn er zwiſchen Auſtralien u enterhaven fuhr, geſichert hatten. ribigeret ſich. (Fortſ. folgs)
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Haushaltes wird ein Paket zum Preiſe von 10 Pfg. abgegeben. Zuren der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld be C 876 NMachruf!
reit halten. n Neues Operetten- Programm. Abermals forderte der grauHalle, den 13. Juni 1918. Der Magiſtrat. Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann. r ſige Krieg einen der Unſerigen.

Stadtkreiſe Halle bis auf weiteres die entgeltliche und unentgelt-
liche Abgabe von Mohrrüben verboten.

Zuchfarsſtrafe verurteilt oder d) durch Straferkenntnis aus dem
Hee e oder der Marine entfernt oder e) mit Verluſt der dürger
lichen r beſtimmte Zeit raft ſind, unterliegen ge
ſchein abgedruckten Beſtimmungen der Landſturmpflicht und ſind

demgemäß der Kontrolle unterworfen. Sie waren daher verpflichtet
ſich beim Aufruf des Landſturms zur Landſtur mrolle anzumelden.

wehrpflichtigen Alter ſtehenden Perſonen iſt auch die Erfaſſung der

Marine gedient haben oder nicht, hierdurch aufgefordert, ſo unter
Vorzeigung ihrer Militärpapiere und zwar,
gedient haben bezw. der

lle, Deſſauerſtraße Nkommandoeinſchl. 19. n 1918, vorm. 9 12 Uhr, ſoweit ſie nicht gedient

Gefangonsehaft,

e le Ter nt. Die glarende Flmeln] auf o von du. u t mleh be Sloss Nont Paleir. wo D. ter Seeeeeeo n L h seiZugunsten des Kriegaliebegdienstes. mein. Hans, men Hans u. 3. m.Sonntag den 16. Juni zwei Vorstellungen naohmittags Thalla- Theuter. a Manehen, Sromen, Berlin großer Erfolg

„angegebenen Nummern der Lebensmittelſcheine zugelaſſen, welche

iſt bereitzuhalten.
Halle, den 13. Juni 1918. Der Magiſtrat. Der Reinertrag isl r des Säugllogs- u. Tiederdein des Bundes besimml,.

a

S Man 4n e h2 n 4 n V 444 r e 4 44 e

W ehe c4 v e
e 5

m F W

0

Heute and Glgende Abende, taglieh Vhr„Der Dort-Caruso“,
Ah peuh V Riesen-Krfolg!Ria S

ötüdt-Tpenter Halle

per Walten Juni 10918:

Komi go er x ondes Hias ans der franzs-

Gastspiel d. Stadttheater -Personals Sillettvorvorkaat 5 e täte 9 ad
Sonntag, den 16. Juni 1918,

abends 7 Uhr:Der Raub d Sabnennnen, Kolne Wanzeo mehr u.
Schwank von Schönthan. nur mit Kammerjäger Bergs Nieodaal I. n. II. zu errielen.

Jetzt beste Zeit zur Brutverniehtung.
Erfolg verblüffend. Kinderleieht anzuwenden. Ges. geseh. Doppel-

M. 2.--, ausreieh. f. 1--8 Zimmer u. Betten. Zu haben

und abends Zu dieser Naohm 53 Vorstellung die
ungekürrt lst, zahlen Militär w. Kinder auf allen Plätzen halbe Prelso.

—„;„z S I IOI“O“ O Oa ODer Vorverkauf findet ledigheh an der Theaterkasse von 10 und von 4-6 Uhr atatt.

Walhalla- Theater.
Amtliche Bekanntmachungen.

werierſ e der Talenisel an drei J rn e e er i Zusendg. nach aus-
den 14. Juni 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 1 5000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 5001 10000 nachmittags von 2 6
Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe
von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei en!

Halle, den 13. Juni 1918. Der Magkfſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Freitag, den 14. Juni ds. erfolgt der Verkauf vonQuark auf den Abſchnitt 7 des Einkau ſcheines über Molkereierzeug
niſſe an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 33001--38000 an folgenden Stellen: Milchhändler Schenk-
ling, Forſterſtraße 38. und in der Verkaufsſtelle der Niemberger
Molkerei, Martinſtr. 11, an letzterer Stelle nur vorm. von 8-12 Uhr.
Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird h Pfund
Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-

Geld iſt bereit zu halten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-
ringen.

Zum Einkanf werden auch die Haushaltungen mit den vorſtehend
angegebenen Nummern der Lebensmittelſcheine welche
auf den Abſchuitt 6 des Einkaufſcheines über Molkereierzeugniſſe
weder Quark noch Magermilch erhalten haben.

Halle, 13. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Magermilch.

Am Freitag, den 14. Juni 1918, von nachmittags 4 Uhr ab

wird r Kinder vom G r m i d r Jmilch fortgeſetzt. Der Verkauf erfolgt an folgenden Stellen Jn derVerkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſenerſtraße 1; in der Sonnabend den r e n S vwhitgge 4 Uhr
Verkaufsſtelle der u Molkerei, Lindenſtraße 52; bei dem 9 sVolks Vorstellung899 e
Milchhändler Ende, Delitzſcherſtraße 10. n zum Einkauf

Märechenbilder:

die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine Nr. 27 001 bis
000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wirdLiter Magermilch auf den Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheines über 77 Aschenputtel. Bornrösohen.
dolkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegeben. ase und Igel. Däumling. Rattenfänger.

i tungen mit den vorſtehen Zwischen den Bildern: Kinder Lieder von NMartin Frey,Zum Einkauf werden auch die Haushaltung t vorſtebend dargeboten von Frau Wiese und dem Komponisten. 4
Flügel der Hof -Pianofortefabrik C. Rieoh. Ritterauf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe Eintrittspreise f. Erwachs.: 2, 1 u. 0.50 M., f. Kinder die Hälfte.

weder Quark noch Magermilch erhalten haben. 7w Eintrittskarten sind zu habe den Hofmusikalien- HandDer neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld von Uelar. Hotes T. Reian, Koch ovie en der Togegterregen

Rechtskenntnis iſt der beſte
Rechtsſchutz.

Das Eherecht (Verlöbnis, Eheſchließung, Ehenichtig
keit und Wirkungen der Ehe) 1.00 MDas Eheſcheidungsrecht

Geſetzliches Erbrecht
Das Mietsrecht
Verwandtſchaftsrecht
Vormundſchaftsrecht
Das R

rDDedruch en Porten
in S Akten. in dem reizenden Lustspiel

J Preudrurh

89

Wuer Romberg. Aynes Amau u. Fhre 3Freler.
Vorführung: 4.00 6.25 9 10. S Vorſühr.: 3.00 5.00 7.10. 9.20.

Ab Freitag, den 14. Juni 1918

7af Salamanler.Zeichen te Nach einem Roman von
J Ergreif. Drama in S Akten. Paul Lindau.
er Eya Speler, Bruno Decarſ,

S

SS
e

winnen

S
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 4244.

Seidenemirt ſelten
nachmittags J Uhr:

Kur Konzort
Stadttheater Orchester.

Leitung;:
Kapellweister Karl Nöhren,.

Pintrittepreiee:
Erwachsene 35 4. Kinder 20
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Kinder Mäntoet

empfiehlt in grösster Auswahl

Julius Bacher,
ialſe, Leipzigerstraße o

Neues Voile-Kittelkleid (weiß
mit was mittlere Größe, ſeid,
Rock u. e u verkaufen

Städtiſcher Backpulver Verkauf
in der Talamtſchule am Freitag den 14. Juni 1918. Zum Kaufe Pfälz 8 hi ß v 88 türaße ux, r. Fberechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 9 y5000 vormitta b 8—12 Uhr und die Inhaber der Nummern er c e ra en. 11321 211 7711 Familien Rachrichten.
5001 10000 nachmittags von 2 6 Uhr. Für jede Perſon eines Tä lich; Großesr g FPrel- Konzert „Ohne Zucker

Bei den Kämpfen im Weſten
fiel unſer lieber Jugend-
freund

Kanonier *479

Curt Wille,
Sein allzeit freundliches

I Weſen ſichert ihm bei uns ein
dauerndes Andenken.

Die Jugendkreundinnen u.
Freunde zu Schkeudlitz.

Diejeni ber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun-denliſten S z Perden hierdurch aufgefordert, Freitag, 929 Apparat und ohne Zucker
den 14., Sonnabend, den 15. und Montag, den 17. ds. Mts. bei owie dieAchtung Achtung!den von ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter Woche zum beſten Rezepte zum Einkochen

Volkshaus Jessnitz.Verkauf gelangende Marmelade abzuholen.
von Gemüſe.

Sonntag, den 16. Juni 1918, abends 8 Ahr:

Große KünſtlerBorſtellung.

Halle, den 13. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Porto S Pfg.

Eugen Morer Varletee-Kunsthünne.

Auf Anordnung der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in

Zu beziehen durch die

Vortragsfolge:

Magdeburg ſoll im Intereſſe einer ergiebigen Ernte dem vorzeitigen
Ausroden der Mohrrüben vorgebeugt werden. Deshalb wird im

Volls-Buchbandlung,
Kalle, Karz 42/44.

Emmy Weltrowska, Lieder und Operetten Sängerin.
Eugen More, Sächſiſcher Komiker.

Max Berger, Geſchicke amter Stunde auf dem
portplatz).

Be Eugen More Geſangsduett Maskenball.
ieſe Paul Herold, 243 m groß,

größter Mann Deutſchlands.
Malendos Lumpenmalakt. Komiſche Poſſe.

Eine Wette um 12 Mk. uſw. uſw.
Preiſe und Kartenverkauf bekannt.

Nachmittags 4 Ahr: *478
Große Kinder Vorſtellung

mit eigens dazu gewähltem Programm.
Eintritt 20 Pfg.

Halle, den 13. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Anmeldungen zur Landſturmrolle.

Alle im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Perſonen, die a) zu

Wir erhielten die traurige Nachricht aus dem Felde,
daß mein lieber unvergeßlicher Sohn, der Arbeiter

Richard Jentsch,
unſer lieber Bruder, Schwager, Neffe, Onkel und
Bräutigam, am 21. Mai, dem ſchrecklichen Völkerringen
zum Opfer fiel.

Die trauernde Mutter, Geſchwiſter,
Braut und Angehörigen.

Beeſen a.E., Brauhausſtraße 20.

Du dahin, wie Rofen ſinken,

mäß s 20 der rordnung und nach den auf dem Ausſchließungs

Dieſer Verpflichtung ſind ſie aber zum großen Teil nicht nachgekommen. Zwecks Durchführun der reſtloſen Kontrolle aller im

eingangs erwähnten Wehrpflichtigen notwendig. Dieſe werden da
her, ſoweit ſie in der Zeit vom 1. Januar 1870 bis zum Jahre 1900
einſchließlich geboren ſind, gleichviel ob beim Heere oder der

oweit ſie
erve angehörten beim Bezirks

r. 69, in der Zeit vom 17 bis 29

9haben, im Militärbureau, Schmeerſtraße i, Zimmer 18, in der O m gütigen Zuſpruch bittet erw Wenn voller Blüte ſtehen.Zeit vom 17. bis einſchließl. 19. Juni 1918 vormitt. von 8-1 Uhr. sütigen Zuſpruch Die Verwaltung 2 er n r
Wer die Meldung unterläßt, hat die für ſolche Fälle geſetzlich 9 e Wir können ſa u nichts mehr bieten,vorgeſehene Strafe zu gewärtigen. Nach erfolgter Anmeldung ſind

erfolgt iſt, zu melden.

Mit nichts mehr dich erfreuen,
J eine Hand voll BlütenWohnungswechſel und andere Aufenthaltsveränderungen binnen

Sprechstunde v. 9--4 Uhr abends. Ewig, beweint von deinen Lieben *480Halle, 12. Juni 1919.
Stunden bei denjenigen Stellen, wo die erſtmalige Anmeldun uf deinen Hügel ſthen de geienigen Eien erkmals Zann- Atelſe Frau v. Schulz e e S e n a gueder

Königliche Erſatz- Kommiſſion des AnshebungsBezirks StoiHalle Stadt. wo aus z
Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts- Inhaber an ihre Pflicht,Arbeiter, Hausfrauen l eiiehia t

e ea
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Von Auguſt Erdmann.
Vor einigen Wochen ſtellte der Vorwärts in einem ſeiner

vwn politiſcher Wehmut übergoſſenen Leitaufſätze feſt, „daß
die Politit des Reiches in den drei entſcheidenden Augenblicken
der letzten Jahre einen Weg gegangen iſt, der dem von der
Sozialdemokratie empfohlenen geradenwegs entgegengeſetzt war.
Dieſe drei entſcheidenden Augenblicke waren Ultimatum an
Serbien, die Erklärung des uneingeſchränkten U-Boot-Hrieges
und der Friedenſchluß von Breſt-Litowſtk“.

Dieſe Feſtſtellung, die ſich die Partei der Scheidemänner von
dem eigenen Zentralorgan gefallen laſſen muß, iſt immerhin
von einiger Vedeutung. Von den „drei Punkten“ bildet das
oſter reichiſche Ultimatum den Kern der Frage nach der Schuld
am Kriege; der UBoot-Krieg betrifft die Kriegführung mit
ihren Folgen für die Daucr und den Umfang des Krieges; der
Oſtfriede iſt bezeichnend für die Kriegsziele der Regierung und
der bürgerlichen Parteien. Wenn in dieſen drei überaus wich-
tigen Punkten „entſcheidende Augenblicke“ nennt ſie der
Vorwärts die Regierung einen gerade entgegengeſetzten
Weg gegangen iſt, als die Sozialdemokratie empfohlen hat,
dann dürften bei manchem doch wohl erhebliche Zweifel auf-
ſteigen, ob dieſer gewaltige Gegenſatz durch die varlamentariſche
Haltung der Scheidemänner den angemeſſenen Ausdruck ge-
funden hat.

Die drei vom Vorwärts genannten Punkte betreffen die
äußere Politik. Und wie ſtehen die Scheidemänner zur inneren
Politik der Regierung? Jſt ihre Partei einverſtanden mit der
Aufrechterhaltung des Belagerungszuſtandes und ſeiner Hand-
habung? Jſt ſie einverſtanden mit der dem Sinne nach dochohne Zweiſel als Demokratiſierung zu verſtehenden Neu-

vrientierung im Reiche, in Preußen und den, übrigen Bundes-
ſtaaten? Jſt ſie einverſtanden mit der Wirtſchaftspolitik, unter
der von Anbeginn des Krieges bis heute die Gewinnſucht, das
Schieberweſen und ähnliche Gaunerei in unerhörter Blüte
ſtehen Oder ſollten die Zugeſtändniſſe, die die Regierung mit
dem Vereinsgeſetz, mit dem S 153 der Gewerbeordnung, mit der
Gewährung von Arbeitskammern gemacht hat, ſo ſchwer ins Ge
wicht fallen, daß ſie alle anderen Unzulänglichkeiten in der
inneren und äußeren Politik für die Scheidemänner wieder
gzutmachen?

Die Möglichkeit, alles das, was ſich im Laufe des Krieges
auf dieſem Gebiete zugetragen hat, vorauszuſehen und in ſeiner
Tragweite zu erkennen, war für einen Sozialdemokraten in
genügendem Maße gegeben. Er brauchte ſich nur bewußt zu
dleiben, was wir vor dem Krieg als maßgebend unſeren Auf-
faſſungen und Handlungen zugrunde legten: die Klaſſennatur
des gegenwärtigen Staates, die Klaſſenſelbſtſucht der bürger-

lichen Parteien und ihrer von kapitaliſtiſchen und imverig-
liſtiſchen Trieben geleiteten Polikik. Und er brauchte weiter
nur das, was ſich während des Hrieges vor ſeinen Augen voll-
zog, mit demſelben geſunden Mißtrauen zu beobachten und zu
beurteilen, das immer noch zu den beſten Tugenden der Demo-
fratie gehört hat. Und er brauchte, wenn er an führender
Stelle ſtand, den Maſſen nur die Politik der Regierung und

der bürgerlichen Parteien in ihrem wahren Weſen vorzuführen,
ſtatt ſie burgfriedlich umzudenten oder, um einen Laſſalleſchen
Ausdruck anzuwenden (ſiehe Ueber Verfaſſungsweſen II): „um-
zulügen“.

Die Politik der Täuſchungen, wie ſie die Scheidemänner ge-
übt haben, wurde offenkundig, als am 28. Mai 1915 der da-
malige Kanzler von Bethmann Hollweg im Reichstage ſagte,
wir müßten „ausharren, bis wir alle nur möglichen realen
Garantien und Sicherheiten dafür geſchaffen und erkämpft
haben, daß keiner unſerer Feinde, nicht vereinzelt, nicht ver
eint wieder einen Waffengang wagen wird. (Stürmiſches
Bravo! und Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.)
Von da ab wurden die Reden des Kanzlers und der bürger-
lichen Parteien immer deutlicher. Jm ſelben Maße ſtieg aber
auch der Eifer der Scheidemänner, die Regierung gegen den
Verdacht des Annefktionismus in Schutz zu nehmen. Scheide-
mann ſelber verſuchte immer wieder in Wort und Schrift der
Welt klarzumachen, daß Vethmann Hollweg voll und ganz
guf dem Voden der ſozialdemokratiſchen Friedenspolitik ſtehe.
Alle offiziöſen Abweiſungen derartiger Verſuche brachten
Scheidemann nicht aus ſeiner Ruhe und Zuverſicht. Hatte doch

dies war ſein Beweis Bethmann Hollweg geſchwiegen, als
er, Philipp Scheidemann, im Reichstag die ſozialdemokratiſche
Friedenspolitik entwickelte! Daß der Kanzler auch geſchwiegen
hatte, als Graf Weſtarp von derſelben Stelle aus feine Er-
oberungspolitik entwickelte, focht Scheidemann nicht an. Die
Politik der Fraktionsmehrheit. die ſich auf allerhand Hoff-
nungen und Verherßungen gründete, mußte gerettet, Bethmann
Hollweg, von dem man Wunderdinge erwartete mußte ge-
halten werden. Darum deutete man ſein Schweigen auf die
Scheidemannſche Friedensrede als Zuſtimmung und ließ den
Maſſen dieſes Schweigen als ſo bedeutungsvoll erſcheinen. daß
demgegenüber die Reden des Kanzlers in weſenloſem Scheine
verblaßten. Wie nicht anders zu erwarten, ließ ſich die Re
gierung dieſes Spiel gern gefallen. Sie konnte, der Bewilli
gung der Kriegskredite und der Gefolgſchaft der Maſſen ſicher,
die Politik treiben, die mit Schwankungen zwar, aber doch
folgerichtig zu Anfang 1917 zu dem verſchäften UBootKrieg
und Anfang 1918 zu dem Gewaltfrieden im Oſten führte. Die
Scheidemänner, als Hauptmitſchuldigen an dieſem Verlauf der
Dinge, glauben ſich der Verantwortung entziehen zu können,
indem ſie, die Täuſcher, die Enttäuſchten ſpielen und durch
ihren Offizioſus im Vorwärts das hohe Lied aller Schwäch-
linge ertönen laſſen: Wir haben es nicht gewollt!

Genau ſo ging's in der Beurteilung der Parteien. Die
Täuſchung begann. als die Denkſchrift der ſechs Verbände er
ſchien Man erinnere ſich, wie die Sozialdemokratie vor dem
Krieg über die Macht und den Einfluß von dern Zentralver
vande deutſcher Jnduſtrieller, vom Bund der Landwirte uſw
dachte, ſchrieb und ſprach. Das war jetzt auf einmal ver-
geſſen, und ſchlimmſtenfalles hatte man es nun mit einer Hand
voll überſpannter Alldeutſcher ohne Anhang- und Einfluß zu
tun. Gewiß, Scheidemann und die Seinen haben einen recht
heißen und ſcharfen Kampf gegen die Alldeutſchen geführt.
Und ſie gerieten dabei derart in Eifer, daß ſie gar nicht zu
merken ſchienen, wie ſehr die alldeutſche Geſinnung auch die
jenigen Parteien beherrſcht, die ſich im übrigen nicht laut
genng wehren können, mit den Alldentſchen in einen Topf ge
worfen oder in einem Atem genannt zu werden. Das gilt, um
bei dem Mehrheitsblock zu bleiben, insbeſondere vom Zentrum,
aber auch zum guten Teil von den Fortſchrittlern. Zwiſchen
ihnen und den Konſervativen und Nationalliberalen herrſcht
kein Unterſchied in der Sache, ſondern höchſtens ein Unterſchied
in der politiſchen Terminologie. Was die Alldeutſchen Er
oberung nennen, heißt man im Zentrum und bei den Fortſchritt
lern Grenzſicherung, und was man dort Schwertfrieden nennt,
heißt hier Verſtändnistrieden. Jn der Sache. dem Riele nach
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man ſich doch unſchwer überzeugen, daß eine Grenzberichtigung,
auch wenn ſie ganze Länder umfaßt, keine Eroberung und
keine Vergewaltigung iſt.

Das alles lag ſo offen zutage und gab ſich im Laufe der Zeit
an ſo vielen Vorgängen und Aeußerungen zu erkennen, daß
man nicht annehmen darf. jemand, der im politiſchen Leben
mitwirkt, habe es überſehen können. Aber es gab Leute, die
es nicht ſehen wollten, weil ſie, um ſich nicht ſelber aufzugeben,
nicht ſehen durften. Die Politik des 4. Auguſt hielt die
Scheidemänner gefangen, ein Umlenken war ihnen nicht mehr
möglich, wenn ſie nicht alles, was ſie in dieſen vier Jahren
geredet und geſchrieben und getan haben, verurteilen und damit,
was ſie mehr noch ſcheuen, den verhaßten Unabhängigen recht
geben wollten. So mußten ſie denn ihr Gefolge glauben
machen, daß in der Kriegs- und Friedenspolitik der Mehrheits-
Block in eitel Harmonie lebe, daß, wie damals Bethmann Holl-
weg jetzt Graf Hertling mit Scheidemann ein Herz und eine
Seele ſei. Bis dann General Hoffmann in BHreſt-Litowſk auf
den Tiſch ſchlug, bis die Alldeutſchen, die nach Scheidemanns
ſcharfſinnigem Worte in Deutſchland untendurch ſind, im Oſten
den Frieden hatten, den ſie ſich wünſchten. Worauf die Scheide-
männer durch den Vorwärts ihrem Gefolge den Troſt ſpenden
ließen, daß die Sozialdemokratie nur für die Geſchehniſſe die
Verantwortung übernehme, die ihren Wünſchen und zielen
entſprächen.

Eine Täuſchung war es, wenn die abhängigen Führer die
verſchwommene und mit Abſicht zweideutig gehaltene, von dem
Hauptbeteiligten, dem Zentrum, nur widerwillig angenommene
Friedensreſolution des Reichstages vom Juli 1917 als eine
volitiſche Tat zugunſten des Verſtändigungsfriedens feierten.
Wenige Tage, nachdem das Wunderwerk Paher-Erzberger-
Scheidemannſcher Staatskunſt das Licht der Welt erblickte, rückte
das Zentrum mit einem Beſchluß ſeines Reichsausſchuſſes von
der Reſolution wieder ab. Ultramontane und fortſchrittliche
Blätter und Redner verkündeten mit anerkennenswerter
Offenheit, daß man der Reſolution nur zugeſtimmt habe, um
die Maſſen draußen und daheim zu beruhigen und ſich die
Zuſtimmung der Sozialdemokraten für die Kriegskredite zu
ſichern. Was die Friedenskundgebung des Reichstages vom
Juli 1917 wert geweſen iſt, zeigen die Vorgänge im Oſten
die nicht im Sinne der Reſolution, wie Scheidemann ſie auf-
faßte, ſondern im Sinne der Alldeutſchen verlaufen ſind.

TFine Täuſchung war es auch, wenn die Scheidemänner mit
mehr Lungen- als Beweiskraft verkündeten, daß die deutſche
Regierung ſtets zum Frieden bereit geweſen und immer wieder
mit Friedensangeboten an die anderen Mächte herangetreten
wäre. Ein Mann, auf deſſen Urteil die Abhängigen deshalb
einigen Wert legen ſollten, weil er ſeit einem Jahre etwa auf
ihre Politik mehr Einfluß ausübt als die eigenen Führer, Herr
Mattbias Erzberger, bemerkte am 27. Februar 1918 im Reichs-
tag daß wir nicht einmal im Dezember 1916 den Frieden ange-
boten hatten. Er berief ſich dabei auf einen uns ſehr freund-
lich geſinnten neutralen Diplomaten, der zu ihm geſagt habe:
„Sie haben den Frieden angeboten? Nein, Sie haben den
Frieden angedroht unter Zuchthausſtrafe.“ Erzberger be-
kundet mit dieſer Auffaſſung mehr politiſche Einſicht und
Ehrlichkeit als dieienigen, die aus dem Friedensangebot vom
Dezember 1916 wunders was für ein Weſen machen um der
Welt zu beweiſen, wie erfolgreich ihre unvergleichliche Politik
rom I. Auguſt 1914 geweſen iſt.

Iſt es möglich, auf die Dauer die Arbeiterklaſſe über die
Wirklichteit der Dinge hinwegzutäuſchen? Nein! Es iſt nur
zeitweilig möglich, nämlich nur ſo lange, als eine Partei im
Beſitze großer Machtmittel, unter rückſichtsloſer, bis zur Ver
eugnung jeder Demokratie und jedes Rechtsgefühls gehenden
Ausnutzung dieſer Machtmittel die Erkenntnis der Wahrheit
ron den Maſſen fernzuhalten vermag. Aber das Spiel verſagt,
wenn der Gegenſeite hinreichend Gelegenheit geboten iſt, den
Maſſen die Dinge im Lichte der Wehrheit zu zeigen, vor ihnen
in all den Fragen, über die ſie jetzt nur einſeitig, wenig oder
gar nicht unterrichtet ſind, auszuſprechen, was iſt, und ihnen
dann die Entſcheidung zu überlaſſen, ob ſie es mit unſerer oder
mit der Volitik der andern halten wollen. Dieſe Zeit wird

kommen! (B. z.)Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Juni 1918.

Maß regelungen bei der Poſt.
Das Poſtaushilfsperſonal bei der Oberpoſtdirek-

tion Halle klagt ſchon ſeit Kriegsheginn über die dort herrſchen-
den Lohn und Arbeitsverhältniſſe, welche einer Verbeſſerung
ſehr bedürftig ſind. Um eine ſolche herbeizuführen, wurde die
Leitung des Transportarbeiter Verbandes von
eirigen weiblichen Poſtaushelferinnen erſucht, zuerſt einmal
eine Perſonalbeſprechung einzuberufen. Dies geſchah mit dem
Erfolge, daß mehrere der Anweſenden die vorhandenen Miß
ſtände in den einzelnen Dienſtſtellen ſchilderten. Daraufhin
wurde beſchloſſen, eine Beſchwerdeſchrift auszuarbeiten, die
einer weiteren Zuſammenkunft der Beſchäftigten unterbreitet
und dann der Oberpoſtdirektion übermittelt werden ſollte.

Leider kam dieſe Beſprechung nicht zuſtande, weil einigen
Vorgeſetzten des Poſtamts II Einladungszettel dazu in die
Hände geſpielt worden waren und einige der Angeſtellten der
Denunzigation obgelegen hatten. Daraufhin wurde eine An-
geſtellte ſofort entlaſſen und Furcht und Solidaritätsmangel
taten dann vei dem Perſonal, das ſich hauptſächlich aus Ar-
beitertöchtern und frauen zuſammenſetzt, das übrige. Die maß
regelnden Vorgeſetzten der Poſt ſcheinen dieſen Vorgang noch
gar nicht zu wiſſen, daß laut Geſetz auch dem Poſtaus-
hilfsperſonaldas freie Vereinigungsrecht zu-
ſteht und die Redensart eines beteiligten Poſtinſpektors, daß
er eine „Verhetzung des Perſonals nicht dulden dürfe“, zeigt
davon, wie wenig man an jener Stelle Verhetzung und Wahr-
nehmung berechtigter geſetzlicher Jntereſſen von einander zu
ſcheiden vermag. Es muß übrigens bezweifelt werden, ob die
Obervoſtdirektion von den vorhandenen Mißſtänden und von
der vorgekonmenen Maßregelung weiß und ob ſie dieſe Zu
ſtände gutheißt. Eine ſchriftliche Anfrage wird jedenfalls
darüber Klarheit ſchaffen.

Dem Aushilfsperſonal aber kann nur dringend geraten wer
den, ſich feſt in ihrer Berufsorganiſation zuſammenzuſchließen.
Die Adreſſe des Verhandes iſt Harz 42-44, II., Zimmer 21.

Die gefährdete Kartoffelverſorguug.
Die öffentliche Meinung wird weiter auf die Tatſache vor

bereitet, daß zur Verkirzung der Brotrationen noch die Ver
kürzung der Karto ffelration hinzutreten vird.
Zu den Andeutüngen, die der chriſtliche Generalſekretär Steger-
ſoald in Dresden gemacht, kommen nun offiziöſe Mitteilungen
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worden. Man hatte erwarten müſſen, daß die niedrige Ration
nun Digeeng die Gewähr dafür biete, daß in den letzten
Monaten d
träte, die zur Verkürzung der Kartoffelration zwingt. Dieſe
Erwartungen ſind enttäuſcht worden. Die Gründe dafür liegen
zum guten Teil in dem nwöllig unzulänglichen Syſtem der
Lebensmittelbewirtſchaftung, das die Produzenten zuungunſten
der Konſumenten viel zu ſtark berückſichtigt
Für das kommende Wirtſchaftsjahr hat nun ein Agrarier,

Graf von Schwerin-Löwitz, einen Vorſchlag zur Bewirtſchaftung
der Kartoffel gemacht, der angeblich allen Schäden des bisherigen
Soſtems abhelfen ſoll Er ſchlägt vor, von vornherein eine
Kopfration von 9 Pfund pro Woche feſtzuſetzen, die Ueberſchuß-
bezirke zu verpflichten, den Ueberſchufß über das nach der ange
gebenen Quote nötige Quantum bis zu 120 Zentnern pro
Hektar der Unbaufläche abzuliefern, und nach erfolgter Ab-
lieſerung den Reſt der Kartoffelernte den Landwirten zur
freien Verfügung zu überlaſſen. Er berechnet,
daß neben 21 Millionen Tonnen Kartoffeln, die zur Ausſaat,
fur Heer und Marine, für Trocknung und Vrennerei und als
Schwundreſerve nötig ſind und 15 Millionen Tonnen Kar-
toffeln zur Verſorgung der Zivilbevölkerung, noch 4 Millionen
Tonnen zur freien Verfügung der Landwirte übrig bleiben
würden eine Karkoffelernte mit einem Ertrag von 40 Millio
nen Tonnen vor ausgeſetzt. Dadurch ſoll die Ablieferungsluſt
erhöht werden, und die Kontrolle der Beſtände der Landwirte
überflüſſig machen, während gleichzeitig der Bedarf der Be
rölkerung ſichergeſtellt ſei.

Jn Wahrheit ſoll auch dieſer Vorſchlag in der Hauptſache
agrariſchen Jntereſſen dienen. Ein Teil der Kartoffelernte
ſoll danach aller Bewirtſchaftung entzogen werden, um den
Agrariern zu Spekulations zwecken zur Verfügung zu
ſteben. Gerade dadurch aber wird eine Gefährdung der Kar-
toffelverſorgung der Bevölkerung hervorgerufen. Um einen
Teil der Kartoffelernte fur ſolche Zwecke freizubekommen, ſoll
die Ablieferung nur innerhalb eſtimmter zahlenmäßiger
Grenzen vor ſich gehen, die von vornherein feſtgelegt werden,
ohne daß ſich von vornherein überſehen läßt, wie die Verhält-
niſſe ſich in Zukunft geſtalten können. Wenn durch Witterungs-
verhältniſſe eine größere Verderblichkeit der Kartoffeln ein-
treten ſollte, wenn der Bedarf für Heer und Marine höher als
angenommen ſteigen würde, ſo würde die für die Bevölkerung
vorgeſehene Ration nicht eingehalten werden können. Dann
wäre aber nur noch der freigegebene Teil der Kartoffelernte
als Reſerve zur Verfügung. Jn einer ſolchen Situation
müßte das Fehlen aller Vorſchriften für den Handel mit dieſem
Teil der Kartoffelernte zu ganz ungehenerlichen
Preistreibereien führen

Dancben muß auch hier geltend gemacht werden, daß die
Kontrolle darüber, ob die in den Handel kommenden Kar-
toffeln zum bewirtſchafteten Teil der Kartoffelernte oder zum
freigegebenen gehören, ſo ſchwer ſein wird, daß Umgehungen,
Hinterziehungen und Preistreibereien Tür und Tor geöffnet
wird. Schließlich muß dieſem Vorſchlag entgegengehalten wer-
den, daß eine ſolche Regelung der Kartoffelverſorgung die
Landivwirte geradezu verführen muß, den minderwertigen Teil
ihrer Ernte zur Ablieferung zu bringen, während ſie die hoch
wertigen Kartoffeln für den freien Handel zurückbehalten. Ein
ſolcher Vorſchlag, der vor allem im agrariſchen Jntereſſe ge
legen iſt, muß von vornherein abgelehnt werden.

Für die Profitſucht der Agrarier iſt es jedoch bezeichnend,
daß den großagrariſchen Kreiſen ſelbſt dieſer Vorſchlag noch
nicht weit genug geht. Die Deutſche Tageszeitung, die
ihn veröffentlicht, erhebt vom agrariſchen Jntereſſenſtandpunkt
aus noch Einwendungen dagegen. Sie will, daß nur die minder-
bemittelte Bevölkerung bei der Rationierung berückſichtigtwird, damit der Teil der KHartoffelernte, der der Bewirtſchef

tung entzogen werden ſoll, noch größer wird und damit der
Spekulation und Preistreiberei noch mehr Möglichkeiten er
öffnet werden, und ſchließlich ſagt ſie ganz trocken, daß ſie der
Regelung, die der Antrag Roeſicke vorſieht, durchaus den Vor
zug gibt.

Die Profitſucht der Agrarier en eben kern Rucktſich-
ten. Solange nicht das jetzige Syſtem erſetzt wird, das die
Jntereſſen der Allgemeinheit über das agrariſche
eſſe ſtellt, iſt an eine Garantie für ausreichende Verſorgung
mit Lebensmitteln nicht zu denken. Die Verkürzung der Brot
ration und die vielleicht drohende Verkürzung der Kartoffel-
ration ſind der deutlichſte Beweis dafur.

Die Gottfried Lindner-Aktionäre erhalten für das abge-
laufene Geſchäftsjahr 15 Prozent Dividende, alſo eine
ſchöne Verzinſung ihres Kapitals. Es war aber noch mehr Geld
da, als zur Dividende erforderlich iſt. Von einer Erhöhung der
Arbeiterlöhne ſah man indeſſen ab: die Generalverſammlung
beſchloß vielmehr, eine Sondervergittung von 100 Mark in fünf-
rrozentiger Kriegsanleihe. Aus dem gegebenen Geſchäfts
bericht wird intereſſieren, daß die Geſellſchaft an der Land-
ſtraße Halle-- Merſeburg in der Nähe des Ammendorfer
Schützen hauſes 24 Morgen Land erworben hat, das eventuell
ſpäter zum Ban von Arbeiterwohnhäuſern benutzt werden könne.
Weiter habe man 10 Morgen Land gegenüber der Fabrik ſelbſt
erworben und außerdem die Dallſche Lackfabrik hinzuge-
kauft um für eine ſpätere Erweiterung der Fabrik Gelände
zu habe

Noch eine Wanderausſtellung für Säuglingsfürſorge. Man
ſchreivt uns: Am 22. Juni wird in der Aula unſeres Städti
ſchen Lyzeums eine Ausſtellung eröffnet, an der in gemein-
ſamer Tätigkeit der Vaterländiſche Frauenverein Halle, der
Vaterländiſche Frauenverein des Saalkreiſes und der Natio
nale Frauendienſt in Halle beteiligt ſind. Die Wander Aus
ſtellung, die für unſer geſamtes Volksleben von höchſter Beder
tung iſt, umfaßt eine gerade in der letzten Zeit im Mittelpunkt
des vaterländiſchen Jntereſſes ſtehendes Gebiet: Die Pflege
und Fürſorge für die Wöchnerinnen und das Neugeborene.
Alle damit zuſammenhängenden Fragen ſind in der Ausſtellung
in leicht faßlicher, volkstümlicher Weiſe dargeſtellt und in an
ſchaulicher Form zur Vorführung gebracht. Ausgeführt iſt die
Wanderausſtellung vom Kaiſerin Auguſte Viktoria Haus zur
Bekämpfung der Sänglingsſterblichkeit im Deutſchen Reiche.

Poſtanweiſungen ins Feld. Vom 15. Juni ab wird in
Privetangelegenheiten der Heeresangehörigen der Meiſtbetrag
für Poſtanweiſungen an die Angebörigen des Feldheeres ver-
ſuchsweiſe anf 500 Mark erhöht. Die Gebühren betragen bei
Voſtanweiſungen bis zum Betrage von 400 Mk. 10 Pf. für je
100 Mk. oder einen überſchießenden Teil dieſer Summe, für Be
träge von mehr als 400 bis 600 Mk. 50 Pf. und von mehr als
600 Mk. bis 800 Mk. 60 Pf.

Jdung Stiftungen. Die JdungGeſellſchaften ſtifteten
15 00d Mark zur Ludendorff Spende für Kriegsbeſ
Ferner wurden dem BVeamten-llnterſtützungsſtock für ie
Jdung-Lebensverſicherungsgeſellſchaft 25 000 Mk., dem r die
Sdunga-Aktiengeſellſ haft 10000 M. zugeführt, und be Ge
ſellſchaften übernahmen im Hinblick auf die Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe auch ihrer Beamten je fünf Anteile
des neugegründeien gemeinnützigen Bauvereins
Halle.
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Auf die Volkevorſtellung, dithealer ſottfindet ſei nechnee un ten b. geren geget
daß e n u tag abend im Arbeiterſekreta-

mnern das wehen ihrer S r
Stadttehater. Heute Donneretag,

AltHeidelberg ger Aufführung. Freitag, den 14., Der

de mittag r eu Klein7 Uhr Tannhäuſer, Montag Die Förſter-Chriſtl.

Ausreißer. Von drei aus den Königlichen Strae is
entwichenen Strafgefangenen konnten in vergangener Nacht
zwei in einem Roggenfelde am Hoppberge durch Polizeibeamte
wieder feſtgenommen werden. Sie hatten bereits wieder zwei
Diebſtähle verübt, wobei ihnen auch Zivilkleider in die Hände

fallen waren. Beim Umkleiden im Roggenfelde wurden ſie
odann überraſcht. Der dritte der Strafgefangenen konnte in

folge der Ausdehnung des Roggenſeldes noch nicht wieder er
griffen werden.

Löbejün.
rc. tion.

kommt das el

Nährmittel für die gekürzte BrotDer Magiſtrat macht bekannt: Küf das uns von der

rer eiten Bevölkerung eingereichte Geſuch um Be
aſſung der bisherigen Brotration und Bewilligung weiterer

Lebensmittelzulagen, geben wir hiermit den Beteiligten zur
Kenntnis, daß es leider zur Zeit nicht möglich iſt, dem Wunſche
nachzukommen. Die Brotrationen ſind geſetzlich vom Kriegs-
ernährungsamt feſtgeſetzt und Aenderungen ſind daher nicht
möglich. Für die wegfallende Vrotration ſind uns andere
Vährmittel in Ausſicht geſtellt.

Aus der Provinz.
Wie der Leutenot in der Landwirtſchaft zu ſteuern iſt.
Der Vorſtand des Arbeitsnachweisverbandes für

die Provinz Sachſen und Anhalt beſprach am 1. Juni in einer
Sitzung an der auch Oberpräſident von der Schulenburg und
anhaltiſcher Staatsminiſter Dr. v. Laue teilnahmen, die Frage
der Vermittlung von Arbeiterinnen aus Stadt
und Jnduſtrie für die Land wirtſchaft. Jm Referat
führte nach einem uns dom Preßbureau des Verbandes zuge-
ſandten Vericht Geſchäftsführer Dr. Dermiegel aus: Die
wegen des Mangels an Arbeitskräften für das Land von dem
Verbande gemachten Verſuche haben im ganzen befriedigt;
Vorausſetzung für das Gelingen der Vermittlungen iſt einer-
ſeits ſorgfältige Auswahl der Arbeiterinnen durch die Arbeits-
nachweiſe, andererſeits von Seiten der Arbeitgeber Gewährung
voller Verpflegung, Vereinbarung einer Kündigungsfriſt, einige
Geduld in der Zeit des Einarbeitens und genaue Feſtlegung
und Jnnehaltung der abgemachten Bedingungen; dann bereite
auch die Kündigungsfriſt keine Schwierigkeiten. Die Jnduſtrie-
arbeiterinnen kommen in Frage für Feldarbeiten und als
Kleinmägde. Die oſtpreußiſche Landwirtſchaft hat ſchon früher
mit dieſen Verſuchen angefangen und gleichfalls befriedigendeErgebniſſe erzielt, und in von Fort zu Jahr ſteigender Anzahl

Jnduſtriearbeiterinnen nach dort geholt.
Das war natürlich etwas oberflächliche Behandlung des

Themas. Und ſo ſah ſich der Oberpräſident v. d. Schulen
burg veranlaßt, zur Ergänzung des Referats noch einiges
inzuzufugen. Er glaubt, daß der Bedarf an inländiſchenand wirtſchaftlichen Arbeitern künftig wachſen werde, die Land-

wirtſchaft dürfe keine Mittel von der Hand weiſen, zu Arbeits
kräften zu gelangen. Die Wohnungs verhältniſſe auf
dem Lande, die unter dem Zwange, Ausländer an Stelle dermehr und mehr ſchwindenden n l Arbeitskräfte ein-
zuſtellen, via in der Entwicklung zurückgeblieben ſeien,
müßten verbeſſert werden. it der BVeſchaffung
aus ländiſcher Saiſonarbeiter in dem früheren Umfang ſei
ſpäterhin kaum zu rechnen. Die Landwirtſchaft müſſe ſich da
her darauf vorbereiten, ihre Arbeitskräfte aus dem Inlandezu ergänzen und dafür die nötigen Vorbedingungen ſchaffen.
Dazu gehöre der Kleinwohnnungsbau, auch für die Landwirt-
ſchaft, womit erſt die Möglichkeit zur Siedlung geſchaffen
würde. Siedlungen auf eigener Scholle kämen nur für Bauern-
dörfer in Frage, verſagen aber als Mittel, Arbeitskräfte für
den land wirtſchaftlichen Großbetrieb zu ſchaffen. Der Groß-
nbeiher, der auf eigenem Grund und Boden ſiedeln will,
ndem er Boden abtritt, hat nach alter Erfahrung davon keine

Arbeitskräfte, wenn er ſie braucht. Hier kommen nur in Frage
Schaffung von Wohnungen auf kündbare Verträge, Gewährung
von ausgiebigem Garten Heu, Kartoffel- und Kornland, um
Vieh darauf zu halten. Das ſeien Bedingungen, die der weit
ſichtige rvhgrra her erfüllen würde. Angeſichts der er
mutigenden Erfolge bei den bisherigen Vermittlungen ſollte
dieſem Vermittlungszweig erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet
werden. Die Gelegenheit, einheimiſche Arbeitskräfte zu ge
winnen. ſei günſtig, da mit Arbeitsloſigkeit unter den weib-
lic m Arbeitskräften nach dem Kriege zu rechnen und der Jenane K dem Lande ſtärker geworden ſei. Wie weit auf dieſem

Wege allein genügende Arbeitskräfte zu ſchaffen ſeien, ſei eine
traf für ſich; aber die Landwirtſchaft müſſe jede Arbeits-

raft nehmen und an ſich zu feſſeln ſuchen, die ſich biete.
So verdienſtlich es iſt, daß der Herr Oberpräſident die

ſoziale Frage und ihre Bedeutung für die Seßhaftmachung
von Arbeitskräften auf dem Lande in den Kreis der Betra
tungen rückte, müſſen wir doch ſagen, daß er ſich auf die Woh
nungsfrage nicht hätte beſchränken dürfen. Sie iſt gewiß ſehr
wichtig, ebenſo wichtig iſt aber die Lohnfrage, die Anerkennung
des Koalitionsrechts der Landarbeiter, die Freiheit W
tiſcher Betätigung, das Schulweſen und anderes mehr. enn
der Arbeiter einen guten Lohn bekommt bei nicht allzu langer
Arbeitszeit, er gut wohnt, ſeinen Kindern eine gute Schule zur
Verfügung ſteht und ihm vor allem die volle perſönliche
Freiheit garantiert iſt, dann wird er auch aufs Land
ehen, wenn er Neigung dazu hat. Aber auf den genanntenGebieten liegt heute noch. ſo vieles im Argen, daß don einer

Organiſation der Arbeitsvermittlung allein die Beſeitigung
der Leutenot auf dem Lande nie und nimmer zu erwarten iſt.
Es gilt, die z und politiſche Rückſtändigkeit
7 ländlichen Arbeitsverhältniſſe zu bekämpfen und zu be
eitigen.
Schkeuditz. Bauarbeiterverband. Die am 69. Juni

tagende Mitgliederverſammlung beriet folgende Tagesord-
nung: 1. Verſchmelzung der Zahlſtelle Schkeuditz mit Leipzig.
Referenien: Bezirksleiter Hartmann, Leipzig, und Zweigver-
einsvorſtand Bauersfeld, Leipzig. TJn kurzen Worten erläu-
terte der Bezirksleiter Hartmann daß durch die Verſchmelzung
mit Leipzig ein großes Ganze geſchaffen würde. Die Gründe,
welche er anfuhrte, waren hauptſächlich: Agitation und Unter-
ſtützungsfrage. Redner enpfahl den Anſchluß an Leipzig.
Nach den Ausführungen des Bezirksleiters Hartmann ſetzte eine
r Diskuſſion ein. Sämtliche Redner waren ſchar r.

e

eit Gründung
ie Verſchmelzung mit Leipzig. Es wurde angefübrt,

Organiſation während der langen Jahre
unſeres Zweigvereins, gut funktioniert hat, indem alle um-
liegenden Zweigvereine auch den letzten Mann der Organiſa-
tion zugeführt haven. Die Redner ſind der Meinung, daß ge;
rade das Gegenteil in der Agitation eintreten wird, wenn die
umliegenden Zweigvereine mit Leipzig verſchmolzen werden
Die Kollegen werden dann an der Organiſation kein Intereſſe
mehr haben, zumal die Angeſtellten des Zweigvereins Leipzig
mit Ausnahme von wenigen das Vertrauen der Mitglieder ver
loren hätten, weil ſie die Intereſſen der ar aft mit

üßen treten. Unter andern wurde ſcharf verurteilt der Beii zum Bunde für Freiheit und Vaterland. Sämtliche Kol
legen ſind der Meinung. daß der jährliche Beitrag beſſer für
wirkliche gewerkſchaftliche Zwecke verwendet werden könnte

Schluß der Diskuſſion wurde über die Verſchmelzung ab
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Neuer erichtsvollgieher. Anr die hStelle
ause e. o um 1. Juli an das hieſige Kgl. Amis-

Delitzſch. Die ländliche Brot verſorgung 1. Brot
tigte. Dieſe Brotkarten des plat-

ten Landes, die Wochen gelten je 8 Abſchnitte überi 500 Gramm Brot oder 450 Gramm Weißbrot oder 850
Bramm Mehl enthalten, berechtigen trotz des anders lautenden
Aufdrucks nur auf die je 48734 Gramm Brot oder 8836 Gramm
Weißbrot oder 280 Gramm
karten für Kranke und für Kinder bis u r ren. Brot
karten für Selbſtverſorger (grüne) un uſatzbrotkarten für
Verſorgungsberechtigte gelten wie bisher über die ihrem
Aufdruck entſprechenden Mengen Brot, Weißbrot oder Mehl.
Die Teigmiſchung erfolgt nach demſelben Verhältnis wie bis
her, d. h. zu 90 Pfd. Mehl ſind 80 Pfd. geriebene oder zer
quetſchte rtoffeln zu verwenden. Vorſtehendes wird auf
Grund der S 67, 58 und 74 der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (R.-G.-Bl. S. 507 ff.) in Ver
bindung mit der Preußiſchen W r für dasplatte Land des eiſes Delitzſch und die Stadt Landsberg
angeordnet. Zuwiderhandlungen hiergegen werden mit Ge
fängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000
Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Außerdem haben
Zuwiderhandelnde ießung ihres Gewerbebetriebes zu ge-
wärtigen. Sämtliche Bäcker und Mehlhändler haben dieſe An
ordnung im Verkaufslokal an ſichtbarer Stelle auszuhängen.

Brotgewicht und Preis im Kreiſe. Mit Wir-
kung vom 17. Juni 1918 an wird beſtimmt: Für Verſorgungs-
berechtigte ſind Schwarzbrote im Gewicht von 1750 Gramm zum

r von 70 Pf. und Weißbrote im Gewicht von 886
Gramm (auch in Form von 6 Semmeln zu je 56 Gramm) zum
Höchſtpreiſe von 24 Pf. aus Auszugsmehl und von 27 Pf. aus
94 Prozent Weizenmehl herzuſtellen. Zuwiderhandlungen hier-
gegen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit
v re bis zu 50 000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen
veſtraft.

Großer Tabak, und rJn die Zigarrenfabrik von Starckloff und Rathmann (Jnhaber
Schachno) iſt in der Nacht zum Mittwoch eingebrochen worden.
Die Einbrecher ſind durch das Hintergebäude in das Grund-
ſtück eingedrungen und ſie konnten, völlig ungeſtört bei ihrer
Tätigkeit, 24 Zentner geſchnittenen Rippentabak und etwa
9000 Stück fertig verpackte Zigaretten wegſchaffen. Außerdem
nahmen die Diebe noch die Gummiſchläuche eines Fahrrades
mit, das dem früheren Beſitzer Starckloff gehört. Der Wert
der Diebesbeute wird auf 2000 Mk. geſchätzt. Von den Ein
brechern fehlt jede Spur.

Wittenberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen, die
längſt fälligen Stadtverordnetenwahlen um ein weiteres Jahr
zu verſchieben. Eine ausgedehnte Debatte verurſachte der An-
trag, 39 000 Mark als zinsloſes Darlehen der Tiſchlerinnung
zur We zu ſtellen zur Herſtellung von Zimmereinrich-
iungen für Minderbemittelte. Jn Verbindung damit ſollte
ein Ueberwachungsausſchuß gewählt werden. Alle Redner er
klärten ſich im Prinzip mit der Bewilligung einverſtanden; da
aber die Tiſchlerinnung durch Obermeiſter Eſſebier erklären
ließ daß ſie die in dem Antrag eingeſchloſſenen Verpflichtungen
nicht übernehmen könne, ſo mußte ſchließlich die Vorlage dem
Magiſtrate zurückgegeben werden, damit ſie auf neuer Grund-
lage oufgebaut werde. Zur Vorbereitung der neuen Vorlage
wurden dem Magiſtrat drei Mitglieder der Verſammlung bei-
gegeben. Der Kleiderankaufsſtelle bewilligte man 5000 Mk.
Betriebskapital. Einiges Aufſehen erregte die Mitteilung
des Stadtv. Kärnbach, daß im Keller der Mittelſchule Ka rr-
toffeln lagerten, die in Fäulni s übergegangen ſeien und
einen üblen Geruch verbreiteten. Der Redner fragte den Magi-
ſtrat, wem die Kartoffeln gehörten und weshalb ſie bei dem
berrſchenden Notſtand nicht wenigſtens zu Futterzwecken ver
wendet worden ſeien, wenn ſie für die menſchliche Ernährung
untauglich geworden waren. Bürgermeiſter Dr. Thelemann
ſtellte Erhebungen in Ausſicht. Jedenfalls habe die Stadt an
dieſen Kartoffeln keinen Anteil.

Pieſteritz: Diebe s gut. Es war aufgefallen, daß Frau
Hedwig Sch. er deren Mann im Felde J t, einen recht leb
haften Verkehr unterhielt, bei dem die Beſucher ſehr häufig
ſchwere Pakete mitbrachten. Bei einer Hausſuchung wurde ein
recht erhebliches Lager von Treibriemen, den Stickſtoffwerken
gebörige Arbeiteranzüge, Gummiplatten, Militärſtiefeln, Hem-

n und Hoſen, ſowie andere aus den hieſigen induſtriellen
e herrührende Gegenſtände vorgefunden und beſchlag-
nahmt.

Liebenwerda. Das Heimatfronttheater des 4. Ar
weekorps wird auch demnächſt hier Vorſtellungen geben. Viele
Gemeinden und kleine Städte haben ſich ſolche Vorſtellungen
bereits geſichert.

Jeßnitz. Verhaftet. Der ſeit mehreren Jahren von den
Behörden wegen wiederholter Einbruchsdiebſtähle ſteckbrieflich
verfolgte Arbeiter Otto Behrendt aus Greppin iſt vom Deſſauer
Kriminalkommiſſar Steinweg in Hamburg verhaftet worden.Behrendt hat in den letzten die auch in Jeßnitz und Um-

egend die verwegenſten Diebſtähle mit anderen Genoſſen, die
ereits hinter Schloß und Rzgel ſitzen, ausgeführt. Mit ſeiner

gleichfalls verhafteten Ehefrau iſt Behrendt nunmehr dem
Unterſuchungsgefängnis in Deſſau zugeführt worden.
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Volkswirtſchaftliches.
Vom internationalen Großkapital

erfährt man wieder mal Erbauliches durch einen Rechtsſtrei
den der Eſchwerl Bz eiler Bergwerksverein enAedlniütege trages ranzöſi g.
irmen, die eine ſern n a halten c e

Der Eſchweiler Bergwerksverein hat 1910 von drei franzöſiſchen
Aktiengeſellſchaften (darunter die an Lieferungen an das fran
ha r ſtark betrieb ſchaft in Homecourt)günſt 4& 76 Anteile erworben. Dafür verpflichtete ſich die
deutſche Geſellſchaft, den franzöſiſchen Werken jährlich bis zu
50 000 Tonnen Kohlen zu 20 Prozent unter dem jeweiligen
r zu liefern! Durch gar iſches Regierungsdekret
rom 27. September 1914 wurden Verträge mit feindlichen Aus
ländern fur null und nichtig erklärt, für ſo kange, als dies
Dekret nicht ausdrücklich außer Kraft geſetzt wurde; alſo
ebentuell auch nach Friedensſchluß. Dagegen klagte der Eſch
weiler Vergwerkeverein bis zum Reichsgericht, wurde aber
abgewieſen. weil die Rechtsgültigkeit jenes Kriegsdekrets,
dem übrigens deutſche Vergeltungsmaßnahmen folgten, un
anfechtbar ſei.

Dazu bemerkt die Bergarbeiter-Zeitung: „Wir
ſehen hier wieder eine für unſere Wirtſchaftsbeziehungen un
heilvolle Kriegefolge. on hohem, nationalem Jntereſſe iſt
nun aber die Tatſache. daß deutſche Kapitaliſten auch an fran
zöſiſchen Rüſtungswerken finanziell beteiligt waren. Und noche iſt die Erfahrung, daß deutſche Kohle vertragsmäßig
20 Prozent billiger an franzöſiſche Werke geliefert wurde, als
ſie in Deutſchland zu heben war! Mit billige n Kohlen-
l eferungen aus Deutſchland ſind alſo franzöſiſche
Nüſtungswerke unterſtützt worden. Das geſchah in den
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ſelben Jahren, wo in der internation len Kriegstreiberpreſſe
immer entſchiedener ein kriegeriſcher Konflikt zwiſchen Deutſch
land, Frankreich und England als „unvermeidlich“ geſchildert
worden iſt! Es iſt die höchſte Zeit, den privatkapitaliſti-
ſchen Unternehmern das Verfüqungsrecht über
unſere nationalen Bodenſchätze zunehmen.“

Allerlei.
Gymnaſiaſten als Einbrecher,

Die Dan ziger Strafkommer verhandelte, wie bereits ge
meldet, am 7. Juni gegen fünf Sprößlinge aus beſten Kreiſen,
denen 36 Einbruchsdiebſtähle zur Laſt gelegt wurden. Die An-
gelegenheit hat über den Vereich der Provinz hinaus großes
Aufſehen erregt und liefert einen bezeichnenden Beitrag zur
Wirkung der Kriegspſychoſe auf die Jugend.
„Jm Winter 1917 erfolgten in Langfuhr zahlreiche Einbruchs

diebſtähle, die bis in den Mai dieſes Jahres hinein dauerten,
ohne daß die Polizei die Täter ermitteln konnte. Bei einem
Einbruch in einem Café wurde in der Nacht vom 5. zum 6. Mai
ein Unterprimaner auf friſcher Tat dingfeſt gemacht. Bald
darauf erfolgte die Verhaftung dreier anderer Primaner und
die eines Eiſenbahneleven. Die fünf hatten von einem Garten
veſitzer in Langfuhr ein Häuschen gemietet und einen „elek-
triſchen Klub gegründet. Zunächſt ſtahlen ſie in den Schulen
Stoffe und Materialien zum Experimentieren. Dann aber er-
weiterten ſie ihren Klub zu einer qut ausgebauten Räuber-
vande. Unter anderem brachen die jungen Leute in der Kron
prinzen-Villa ein und beſtahlen den Lrinzen Friedrich Sigis-
mund. Aus der Wohnung des Majors v. Mackenſen wurden
Perſerteppiche. Felle. drei Klubſeſſel und andere Möbel fort-
geſchleppt, in der Villa des Amtsrichters Pigge wurde das
Büfett erbrochen. Dort iſt eine Menge Silberzeug und Por-
gellan verſchwunden. Einem Gaſtwirt ſtahlen die hoffnungs-
vollen Fünglinge 100 Flaſchen Wein. Von anderen Stellen
wieder wurden Lebensmittel und Rauchmaterialien herbeige-
ſchleppt. Jn einem Raum des Klublokals war eine faſt zwei
Meter tiefe Grube ausgehoben worden die als Vorratskammer
diente. Ein heimlicher Anſchluß an die elektriſche Leitung lie-
ferte dem Kluvblokal koſtenlos elektriſches Licht. Der Eintritt
war „Unbefngten“ unmöglich, weil die Tür durch elektriſche
Kontakte geſichert war. Auch photographiſche Apparate, ein
Fahrrad und zahlreiche Geldbeiträge wurden von den Herr-
ſchaften, die mittlerweile ſchon in den Beſitz von Waffen ge
langt waren, entwendet, bis das WildWeſtJdyll ſein Ende er
reichte.

Bis auf den Diebſtahl des Silberzeugs die Entwendung
der anderen Sachen aus der Piggeſchen Villa gaben ſie zu
ſind die Angeklagten geſtändig. Die Polizei ſchätzt den Wert
ber Diebſtahlsobjekte auf 50 000 Mark. Nach dem Zeugnis der
Lehrer ſind ſämtliche Angeklagte begabte Schüler. Zur Ver-
bandlung war von dem Kommandierenden General ein Ver-
treter entſandt. Die Anträge des Staatsanwalts ſchwankten
zwiſchen 2 bis 5 Jahren Gefängnis. Das Urteil lautete gegen
den Eiſenbahneleven Markus G. auf fünf Jabre Gefänqnis,
gegen die Primaner Willi H. auf ein Jahr drei Monate Gefängnis, Walter R. auf ſechs Monate Gefängnis, Heinrich R.
auf acht Monate und Konrad L auf vier Monate Gefängnis.
Außerdem erhielten ſie wegen Diebſtahls elektriſcher Kraft
jeder 15 Mk. Geldſtrafe Sämtlichen Angeklagten ſind in weit
gehendem Maße mildernde Umſtände zugebilligt wor-
den, da ſie nach Anſicht des Gerichts u minder-
wertig ſind. Jbhre verbrecheriſche Intelligenz ſtellt das frei
lich nach unſerer Anſicht ſehr in Frage.

Die ukrainiſchen Zeitungen ohne Papier. Kiew 11. Juni.
Nack einem Leitartikel der Kiewſkaja Myſl ſtehen die ukrai-
niſchen Zeitungen wegen Erſchöpfung der Papiervorräte vor der
Vetriebseinſtellung.

ie politiſche Zenſur in der Türkei aufgehoben. Kon-ſt g. t ?v o e l s Juni. Der len tiſche Preſſeleiter
Afis Bei berief geſtern die Redakteure bedeute
Blätter zu ſich und teilte ihnen mit, daß die r
der Zeitungen aufgehoben worden ſei und nur die milit riſche
Zenſur aufrecht erhalten werde.

Briefkaſten der Redaktion.
K. R. 1875. Nach S 10 des preußiſchen Einkommenſteuer

geſetzes wird dem Ehemann das Einkommen ſeiner Ehefrau
zugerechnet. Selbſtändig werden Ehefrauen nur veranlagt.
wenn ſie dauernd vom Ehemann getrennt leben. Ein Aus-
tritt aus der Kirche iſt beim Amtsgericht anzumelden und durch-

zuführen. sP. G. B. Steidel. Die Antwort iſt ſicher erteilt worden
Wiederholen Sie die Anfrage.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 14. Juni: Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken,
mäßig warm.

Melädepflicht der Verſammlungen
vor der öffentlichen Bekanntmachung.

Die Organiſationsleiter und Einberufer von anmeldepflich
tigen Verſammlungen wollen die Anmeldung bei der Behörde
ſtets ſo früh bewirken, daß ſie bei der Aufgabe von Anzeigen
oder Beſtellung der Einladezettel die erfolgte Genehmigung
der Verſammlung nachweiſen können. Die Aufnahme von
Anzeigen und Lieferung von Verſammlungshinweiſen vor er-
folgter Genehmigung iſt verboten.
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